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Er vorsetzt uns weit in die Vorzeit Thebens, in eine Zeit, 
welche den Kegebenheiten der Ilias und Odyssee noch vorausliegt, 
wie auch den Schicksalen des Laios und seines Hauses, die sonst 
mit Vorliebe von den griechischen Tragikern als Sujets für ihre 
Stücke genommen wurden. 

Vor Euripides begegnen uns nur spärliche Züge des Mythos, 
welche der genannte Tragiker einem seiner besten Stücke zu 
Grunde gelegt hat; dagegen sehen Avir bei Euripides selbst den 
Mythos bereits in seinen wesentlichen Theilen vollendet. Wir ha- 
ben zwischen den früheren Angaben und dem, was wir bei Euri- 
pides vorfinden, einen bedeutenden Abstand und Fortschritt, ohne 
dass wir bestimmt sagen können, welche Passung der Sage dem 
Euripides vorgelegen und in welcher Weise er etwa den Mythos 
nach seinem Zwecke umgestaltete. 

Der Yatsr der Antiope. 

Antiope war die Tochter der Polyxo und des Nykteus, in der 
älteren Sage — bei Homer und Asios — des Plussgottes Asopos. 

Es begegnet uns also in der ältesten Zeit ein göttlicher Vater 
der Antiope, später erscheint daneben und au seiner Stelle ein 
sterblicher, Nykteus, der dann ziemlich allgemein fiir den Vater 
der Antiope gilt. Doch Averden wir nicht etwa wegen der ver- 
schiedenen Väter auch zwei Antiopen annehmen, wie solches der 
Scholiast zu Apollon. lihod. Argonaut. I., 7;^5 thut, wenn er sagt : 

„Wo *jtvTi6n(ti hyivovro rj ^ilv IVvxrmg^ )J d^ '/ffTronov, -^g xai /liog 

Ganz vereinzelt erscheint in den Kyprien Lykurgos als Vater 
der Antiope Ein Lykurgos wird sonst nirgends als Vater der An- 
tiope genannt, und doch ist es auf der andern Seite wegen Epo- 
peus schwer, an jemand andern zu denken, als an Antiope. Wie 
dieser Widerspruch zu lösen sein mair, ob wir hier eine Preiheit 
des Dichters der Kyprien oder vielleicht einen Irrthum des Proklos 
vor uns haben, dürfte sich wol schwer mit Sicherheit entscheiden 
lassen. 

Die Heimat der Antiope. 

Die Heimat der Antiope ist die an den Abhängen des Ki- 
thaeron gelegene Stadt Hysiai. 

Dagegen war nach der Bemerkung des Stephan. Byzant. s. v. 
'Toia bei Hesiod die Heimat der Antiope das ebenfalls in Boeotien 
gelegene Städtchen Hyria. Preller hat diese auseinandergehenden 
Ansichten dadurch zu einigen gesucht, dass er Hyria nur für eine 
andere Porm von Hysiai ansieht.*) Nun galt aber Hyrieus, der 
Vater des Nykteus allgemein als der Gründer von Hyria, Nykteus 
dagegen, der Vater der Antiope, gründete die Stadt Hysiai. So 
mochte wol eine Verwechslung der beiden Orte nahe liesren 



*) Prell er, gr. Mythologie, 2, 30, Anmerkung 3 der III. Auflage. 
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Antiope und Zeus. 

Zur reizenden Jungfrau herangewachsen — die Schönheit 
der Antiope wird mehrfach hervorgehoben — nahte ihr Zeus in 
Gestalt eines Satyrs. 

Dem steht die Bemerkung des Scholiaslen zu Stat. Achill. 
1. IL, V. <)(3 gegenüber, der zufolge Zeus die Gestalt der Diana an- 
genommen und sich so der Antiope genähert hätte. Von dieser 
eigenthiimlichen und noch dazu ganz vereinzelten Angabe werden 
. wir jedoch absehen, umsomehr, als der Scholiast hier offenbar 
den Mythos von der Kallisto mit dem von der Antiope ver- 
mengt hat.*) 

Antiop3 bei Epopeus. 

Nykteus ergeht sich nun in harten Drohungen gegen die 
Tochter. Aus Furcht vor denselben flieht Antiope aus dem väter- 
lichen Hause. 

Nach Hygin. fab. 7. ist Antiope die Frau des Lykos und 
„ab Epapho per dolum est stuprata; itaque a viro suo eiecta est." 

Antiope kommt nach Sikyon, wo gerade Epopeus die Herr- 
schaft tuhrt. Dieser nimmt die Fliichtige auf, beschwört aber da- 
durch sein eigenes Unglück herauf. Denn Nykteus — derselbe Avar 
mittlerweile mit seinem Hruder nach Theben gekommen und führte 
für den unmündigen Laios die Herrschaft, — Nykteus mag den 
Kummer, welchen ihm die Tochter bereitet, nicht überleben, er 
gibt sich den Tod, nachdem er zuvor seinen Bruder Lykos be- 
auftragt, an Epopeus und Antiope gebührende Rache zu nehmen. 
Nach dem Tode des Bruders rüstet Lykos ein Heer aus und zieht 
gegen Sikyon. 

Nach Tansanias zieht zunächst Nykteus selbst gegen Sikyon, 
wird im Kampfe mit Epopeus verwundet und erliegt der Wunde, 
nachdem ihn seine Leute nach Theben zurückgebracht. 

Lykos besiegt den Epopeus, tödtet ihn und führt Antiope 
als Gefangene nach Theben zurück. 

Nach Tansanias aber stirbt Epopeus an der Wunde, die er 
im Kampfe mit Nykteus erhalten, sonderbarer Weise aber ver- 
nachlässigt hatte, und sein Nachfolger Lamedon liefert ohne jeden 
Kampf Antiope an Lykos aus 

Antiope auf dem Wege nach Theben. 

Auf dem Wege nach Theben gel)iert Antioi>e bei Eleutherai 
zwei Knaben, Amphion und Zethos. Aber sie darf ihre Kinder 
nicht mit sich nehmen; sie werden ausgesetzt und wären dem 
Untergange anheimgefallen, wenn nicht ein Hirte sie gefunden und 
erzogen hätte. 

Nocli zur Zeit des Tansanias zeigte man in der Nähe von 
Eleutherai die Grotte, in welche Antiope ihre Kinder ausgesetzt, 



*) cf Heyne, antiquarische Aufsätze II., 184. 
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und daneben die Quelle, Avorin der Hirte, der die Kinder gefunden, 
sie zuerst gebadet haben soll. 

Nach dem 8choliasten zu ApoUon Rhod. Argonaut. IV. 1090 
gebar Antiope auf der Flucht zu Epopeus, die sie wegen der Dro- 
hungen des Vaters unternahm ; nach Hygin. fab. 7 und dem Scho- 
liasten zu Stat. Tlieb. IV., 570 auf der Flucht aus dem Getiingnisse, 
in das die eifersüchtige Dirke die unglückliche Antiope geworfen 
hatte. 

Antiops in Thsben. 

In Theben angelangt, gelallt sich Dirke, das Weib des Lykos, 
darin, die hilflose Gefangene auf alle mögliche Weise zu quälen. 
Sie muss als Sklavin die niedrigsten Arbeiten verrichten, und hat 
namentlich Properz das Loos der Antiope im Hause des Lykos in 
rührender Weise geschildert. 

Wenn wir auch nicht libersehen wollen, was einige Quellen 
hervorheben, dass Eifersucht das Motiv für die Handlungsweise 
der Dirke bildete: Die durch eine lange Reihe von Jahren — 
Amphion und Zethos wachsen ja mittlerweile zu Jünglingen heran 
— fortgesetzten Martern erregen unser vollstes Mitleid mit An- 
tiope, während sich Dirke durch ihr Verfahren uns ganz entfremdet. 

Immer aber ist es Dirke allein, welche sich so schwer gegen 
Antiope vergeht; nur bei Apollodor theilt sich Lykos mit Dirke in 
die Autgabe, der Antiope mit der Freiheit auch jede Freude zu 
rauben, bis endlich für Antiope die Stunde der Erlösung aus air 
ihrer Noth schlägt und es ihr gelingt, zu entfliehen. 

Antiope auf dem Kithaeron; ihr Zusammentreffen mit Dirke. 

Sie kommt auf das Kithaerongebirge, zufällig zu dem Gehöfte 
ihrer Söhne, bei denen sie jedoch keine Aufnahme findet. 

Nun hat Dirke zur selben Zeit mit den Frauen Thebens die 
Stadt verlassen, um auf dem Kithaeron den neuen Gott Dionysos 
in jauchzender Freude zu feiern — y/Jwwaov {ht^v iidhara ijytv' 
iv Tifirj'^ — : Sie trifft mit Antiope zusammen. .Antiope'S — sagt 
Heyne 1. 1., — „war nach dem Kithaeron in die Wälder entflohen. 
Dirke, aus Wuth, dass ihr ihr Schlachtopfer entgangen war, will 
sie wieder aufsuchen. Aber in den Waldungen des Gebirges, wie 
schwer ist es, sie da zu finden ! Sie hat den Einfall, ein Fest des 
Bacchus entweder anzusagen, oder es fiel dasselbe um diese Zeit 
ein; dieses geheime Fest ward in der Entfernung von anderen 
Menschen auf dem Berge Kithaeron gefeiert. Die geweihten Frauen, 
begeistert von bacchischer Wuth, zerstreuten sich durch den Wald; 
und so musste Antiope ihnen in die Hände fallen.* 

Darnach scheint Dirke zu wissen, wohin Antiope geflohen. 
Es ist dies aber wenig wahrscheinlich, da die Flucht der Antiope 
und das Schwärmen der Dirke auf dem Kithaeron zeitlich gewiss 
nicht weit auseinander zu rücken sind. Damit fällt auch die An- 
sicht, als habe Dirke das Schwärmen auf dem Kithaeron deshalb 
veranstaltet, um Antiope wieder in ihre Gewalt zu bekommen. 



Eher denkbar wäre der andere Fall, dass nämlich Antiope 
die Gele<?enlieit zur Flucht beniitzt liabe, während Dirke auf dem 
Kitliaeron schwärmt. 80 läs«t Hartun<? Antiope erst entfliehen, als 
Dirke bereits auf dem Kitliaeron ist.*) 

Allein in diesem Falle wäre es von Antiope nicht gerade 
klug gewesen, sich dorthin zu wenden, wo sie denn doch ihrer 
Peinigerin wieder in die Hände fallen konnte. Denn dass Dirke 
auf den Kithaeron ausgezogen war, durfte der Antiope nicht un- 
bekannt gewesen sein, wenn sie daraus Gelegenheit zu ihrer 
Flucht nahm. 

Uns will als das Richtige bediinken : Antiope entflieht nächt- 
licher Weile nach dem Kithaeron. Gleich am folgenden Morgen 
erfährt Dirke von .1er Flucht, und gern würde sie sofort das N8- 
thige veranlassen, Antiope wieder in ihre Gewalt zu bekommen. 
Allein es soll gerade an diesem Tage Dionysos gefeiert werden, 
und die Feier dieses neuen gewaltigen Gottes leidet keinen Auf- 
schub. So zieht denn Dirke mit den Thebanischen Fi'auen nach 
dem Kithaeron, um dort zu Ehren des Dionysos zu schwärmen 
Der Zufall führt dann Dirke mit Antiope zusammen. 

So liegt die Flucht der Antiope dem Schwärmen der Dirke 
auf dem Kithaeron unmittelbar voraus, ohne dass andererseits die 
Feier des Gottes blos zu einem Mittel zum Zwecke, nämlich zur 
Einbringung der Antiope, herabgewürdigt ist. 

Antiope soll nun mit dem Tode ihre Flucht büssen : Da er- 
folgt die Erkennung zwischen Antiope und ihren Söhnen. 

Die Erkennung zwischen Antiope und ihren Söhnen. 

Es ist dies ein Punkt, welchen die meisten Qnellen entweder 
ganz übergehen, oder nur unbestimmt berühren, und wollen wir 
daher hier etwas weiter ausholen. 

Ein Hirte findet die ausgesetzten Kinder der Antiope und 
gibt ihnen die Namen. 

Von diesem Hirten — er führt in der Chronographie des 
Joannes Malalas den Namen Ordion — berichtet Dio Chrvsost. 
orat. XV, p. 237 B. folgendes : 

„o ydo rofikVi; txeh'ov (des Oineiis) 6 iv ral^ 'EXkv&eoalg xal r/ yvvi^ 
Tj rov roiifMi; ov fio*'Oi' ovx F^STiO^Sfrai' nvjol ytrvijrrurTS^y dXhi xal dXXo- 
Toia tvnovTtg tr rfj oöm ncuÖia^ ovx eiÖOTS*:^ orov noth rjdav, dvsXofitvoi 
BT{nq,op foc aiTcJr, xai ovdt varfoov Ixorrt^ ovötnort MfioXoyTjrTav, ort 
akhnoioi tjfTav. cv Öh ((Tm^ xai rov Zij/^or xcu rov l-ifiqj/ora tXoidoQtig 
up nolv f.avBQOV^ ykviaßai xal ötM^tvKTo oj^ Tztnl dov}.mr rai' rov zlio^ 

Nun kommt Antiope, als ihre Kinder schon zu kräftigen 
Söhnen herangewachsen Avaren, also mindestens 18 Jahre später, 

*) Ilartuug: Euripides restitiitiis II. 
**) Aoyo^' Treol dovlsia^ xal tlsviholag devTSoo,^* — Dioiiis Chry- 

sostomi Opera e recensioue Eiuperii, Braunschweig 1844. 
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als sie die Knaben aussetzen rausste, nach ihrer Flucht aus dem 
Gefänscnisse zufällig in das Geliöfte ilirer Höhne. Wie kommt nun 
die Erkennung zwischen Antiope und dem Hirten einerseits, 
andererseits zwischen Antiope und ihren Höhnen zu Stande? 

üie Quellen verlauten über das Erstere gar nichts. Nur ein 
gewisser Cephalion, unter dessen Namen Joannes Malalas in seiner 
Chronographie viel Breitspuriges iiber unseren Mythos vorbringt, 
hat sich die Sache sehr einfach gemacht. Bei ihm weiss nämlich 
der Hirte, wessen die Kinder sind, die er aus Mitleid aufnimmt 

und erzieht: ^^oigzivag naldag oi'xTov 'j^doiv slaßs 'OqÖIwv rig 

yrinovoi;^ anaig cor, yvovg Sri Tfxva v7ifiQ)[0v rrjg isQtiag '^moTitjg, Hai 
iivB&n ixparo avrii . " 

Auf eine so vereinzelte Nachricht aber, noch dazu aus so 
später Zeit, dürfen wir wol kaum reflectieren. 

Etwas besser steht es mit der zweiten Frage, wie die Er- 
kennung zwischen Antiope und ihren Söhnen zu Stande kommt. 
Allerdings lialten sich auch da manclie Quellen wie z. B. ApoUo- 
dor ganz unbestimmt, andere, wie z. B Pausanias lassen gar 
nichts vi'rlauten ; drei Quellen aber sagen ganz bestimmt, dass 
der alte Hirte es gewesen, welcher die Erkennung zwischen Mutter 
und Söhnen herbeiführte, nämlich der Scholinst zu Apollon Rhod. 
Argonaut IV., 1090, Properz und Hyginus fab. 8. 

So wäre also, wenn wir von dem, was Cephalion bei Joan- 
nes Malalas angibt, absehen, jetzt noch die Vorfrage zu beant- 
worten, wie die Erkennung zwischen Antiope und dem Hirten 
erfolgte Diese Frage dürfte etwa so ihre Lösung linden. 

Die flüchtige Antiope erzählt vor dem Hirten, der ihre Kin- 
der gefunden und erzogen, die ganze Geschichte ihrer Leiden, um 
Mitleid zu erregen und desto leichter Aufnahme zu finden. Der 
gutmüthige Alte merkt gar bald, dass die Aussagen der Antiope 
bezüglich ihrer beiden Kinder nach Ort und Zeit auttallend mit 
seinen eigenen Erfahrungen übereinstimmen: er erkennt in der 
Flüchtigen die Mutter der l)eiden von ihm aufgezogenen Jünglinge, 
und vermittelt dann die Erkennung zwischen Antiope und ihren 
Söhnen. 

Die Bestrafung der Dirke." 

Dirke muss hart dafür büssen, dass sie Antiope so viele Jahre 
gequält. Die erbitterten Söhne der Antiope binden Dirke an einen 
wilden Stier, der sie zu Tode schleift, worauf sich Dionysos seiner 
Verehrerin erbarmt und sie in eine Quelle verwandelt. 

Nach einer andern Ueberlieferung werfen' Amphion und Zethos 
ihren Leichnam in ein Wasser, das nach ihr den Namen Dirke 
erhält. 

In der Bestrafung der Dirke stimmen alle Quellen überein; 
Lykos, welchen die beiden Brüder ebenfalls tödten wollen, bleibt 
über Eingreifen der Götter verschont. Nur bei ApoUodor, bei wel- 
chem, wie wir gesehen haben, Lykos mit Dirke die Gefangene 
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Übel bebandelt, fällt aucb Lykos durch die Hände der Söhne der 
Antiope. 

Rei Pausanias liefern Amphion und Zethos dem Lykos eine 
förmliche Schlacht, in der sie Sieger bleiben. 

Di9 weiteren Schicksale der Antiope. 

Sämmtliche Quellen schliessen den Mythos mit der Bestraf- 
ung der Dirke ab. Nur Pausanias berichtet weiter, dass Antiope, 
von Dionysos in Raserei versetzt, ruhelos durch ganz Griechen- 
land geirrt sei, bis sie endlich bei Phokos im Phokerlande Ge- 
nesung und eine neue Heimat gefunden. 

Rückblick. 

Der Mythos von der Antiope zerßillt, wenn wir von dem 
weit ausgedehnten Schlüsse bei Pausanias absehen, in 2 Theile 
von verschiedenem Character. Der eine Teil, mehr epischer Natur, 
umfasst die früheren Schicksale der Antiope bis zu ihrer Flucht 
auf den Kithaeron. Antiope erscheint hier als ein vom Schicksale 
schwer geprüftes Wesen, das aber seiner Natur nach zu schwach 
ist, um den Kampf gegen die feindlichen Mächte aufzunehmen. 
Dieser Theil des Mythos atlimet durchgehends eine ruhige Ergebung 
in das Schicksal; er war ganz geeignet, den Stoff zum Prologe 
des Euripideischen Stückes zu bieten. 

Dagegen gewinnt der Mythos von der Flucht der Antiope 
auf den Kithaeron an dramatisches Leben : Da gibt es spannende 
Situationen, leidenschaftlich bewegte Scenen, wie sie für einen 
Dichter, wie Euripides höchst verlockend sein mussten, sie zum 
Gegenstande eines Dramas zu machen. 

Der Mythos im Drama. 

Wir sehen denn auch ausschliesslich den zweiten Theil des 
Mythos von der Flucht der Antiope bis zur Bestrafung der Dirke 
durch die Söhne der Antiope, für das Drama verwendet. 

Euripides. 

Der erste aber, welcher den Mythos von der Antiope dra- 
matisch behandelte, war Euripides, und gehörte die Antiope des- 
selben unter seine besten Stücke. 

Von den römischen Dichtern sollen nicht weniger als drei 
eine Antiopa nach dem Vorbilde des Euripides geschrieben haben: 
Livius, Ennius und Pacuvius. 

Hinsichtlich des Livius ist es ausgemacht, dass er kein Stück 
unter diesem Namen geschrieben. 

Dass man den Ennius für den Verfasser einer Antiope nach 
dem Muster der Euripideischen gehalten, daran ist Uygin Schuld, 
der fab. 8 also überschrieb: ,,Eadem Euripidis, quam scribit 
Ennius." In der That nahm auch Heyne deshalb eine Uebersetzung 
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des Euripideischen Stückes durch Eiinius an;*) allein es hat sich 
weder ein Wort aus dem Stucke des Ennius erhalten, noch hören 
wir anderweitig, dass Ennius ein solches Stück geschrieben. 

Wir haben hier jedesfalls einen Irrthum des flyginus vor uns, 
der den Ennius mit dem einzigen römischen Dichter, der wirklich 
eine Antiopa geschrieben, verwechselt hat, ntimlich mit Pacuvius.**) 

Pacuvius. 

Von der Antiope des Pacuvius erfahren wir bei Cicero de 
fin. I, 2, 4. Cicero erwähnt dort „fabellas Latinas ad verbum e 
Graecis expressas". Davon führt er dann Beispiele an. worunter 
auch die Antiope des Pacuvius. 

Daraus ersehen wir, dass die Antiope des Pacuvius eine 
Uebersetzung des Euripideischen Stückes gewesen ist. 

Die Fragmente der Antiope des Euripides.*"^"^) 

Bei der Prüfung der Fragmente hatten wir stets den Inhalt 
des Dramas vor Augen, und suchten unter diesem fiesichtspunkte 
das einzelne Fragment nach Möglichkeit der richtigen Person, so- 
wie der richtigen Stelle in dem verloren gegangenen Stücke zu- 
zuweisen. In dieser zweifachen Hinsicht halben nämlich nur wenige 
der Fragmente eine einheitliche Auflassung gefunden; bei den 
meisten gehen die Ansichten der verschiedenen Beurtheiler aus- 
einander. Wir geben im Folgenden einige Prolien. 

Frgm. 183. 

Xa^TTQog {/ txaffTog xdm rovt inslytTai 
v8fiG)i' t6 TiXsTcFtor rjuBQag rovrco ^toog 
iVavtog avrov rvynavBi ßskricTTog cov, 

Valckenaer: tr tovtco ys Toi-kafiTiQog x. r, L ; Mathiäund Dindorf 
dagegen blos: xdm wvr imlysam etc ; Valckenaer, Mathiä und die 
Uebrigen Tvyxdfri'f Valckenaer und Härtung: x^arKTrog. 

Die Quelle für unsere Stelle bildet vor allen andern Plat. 

*) Heyne, antiqiiar. Aufsätze II., 266. 

**) cf. Wolcker, gr. trag. 812; Härtung Eurip. restit. II., 416; Ribbeck 
trag. lat. frgm. p. 75. 

***) Folgende Hilfsmittel konnte der Verfasser benützen: Valckenaer: 
diatribe in Euripidis perditorum dramatum reliquias c. 7 & 8, p. 57 — 87. — 
Mattbiä: Euripidis tragoediae et fragmenta, Hand I), p.65— 83. — Welcker-, 
Die griechiscben Tragoedien mit Rücksicht auf den epischen Cyclus geordnet, 
zweite Abtheilung, Bonn 1839, p. 811 ~ 828. — Dindorf: Poetae scaenici 
Graeci 1830. — Härtung: Euripides restitutus, Hamburg 1843/4 IL, p. 415— 
430. — Dübncr: Euripidis fragmenta, Paris, Didot 1846. — Nauck: Euri- 
pidis tragoediae vol. III., Leipzig, Teubner 1869; diöse Ausgabe, sowie die darin 
getroffene Zählung der Fragmente liegt den folgenden Erörterungen zu Grunde. — 
0. Ribbeck: tragic. latin. reliquiae, Leipzig, Teubner 1851, p. 62 et sequ. 
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Gorg. 484 E.; dort sagt Kallikles zu Sokrates: „(TvfißcuvH ydn, ro 

Tov EvniTzidov ' htfiTTQOi; r barh txnGTog h' Torra) xdm rovt iTTBiybrcti x. 
r. ^.**, WOZU der 8ellOliast bemerkt: ,^tu iaiißtla rair imlr i^ 'JvTi- 
oTtrjg TOV do(ifiazo>; EvQinlöov tx tfi^ Z^{H)v n^fTsojg TToog rov ^.dflrpov 
'y4fiqiiova,^ 

Was nun die Stelle bei Euripides angebt, so bat sie wol 
Nauck auf die beste Weise liergestellt. Valckenaer greift zu einer 
Umstellung und sebiebt ein yt rm ein, wilbrend Matthiä wiederum 
einen Tlieil des ersten Verses ausser Acht lässt, obgleieb sich der- 
selbe ohne grosse Schwierigkeiten ergibt. 

Dagegen werden wir mit Matthiä und anderen den Ooniunctiv 
Tvyx'ivri ))eibebalten': ^quod habent Codices oinnes praeter unum 

Florentinum Satis enim constat poetas epicos et 

tragicos og, oang^ omv, int (ubi), koh*, ttqIv cuui solo coniunctivo 
construxisse, ubi prosae orationis usus dv additum poscit."*J 

Endlich werden wir aucb mit liato ßtlriaw^ schreiben, an- 
statt nach Pltttarch xodrißTo^. 

Valckenaer hat dann die Stelle dem Amidiion in den Miind 
gelegt, ebenso Härtung. Mit Unrecht; denn derScholiast sagt aus- 
drücklich, dass diese Verse rx zr/^- ZriOw m^'^iwc seien; an dieser 
Bemerkung des Scholiasten werden wir denn auch mit Matthiä 
und Weicker festhalten und die obigim Worte dem Zethos bei- 
legen, der mit dieser allg(^meinen Sentenz seine längere Expositiim 
über die unniitze Ueschäftigung seines Bruders erötlnet. 

Frgm. 190. 

),VQa ßocßy (tvfTt' b^tonvfraTO. 

Die Quelle dieser Stelle bildet folgi^nde Bemerkung des Ano- 
nymus de lyricis poetis: 

Ai)o/t Toü'vv TTonrptiyoobvOrj Öid to Xvrnor vno Koftov öeÖncTiHd rij^ 
xXonijg 710V ßoMv 70V ^A7r6Xk(iivo>;^ xaOdneo quicrtr KvniTTtdrjg tr Wi'reoVr; 

yjkvQU ßomV QV(Ta b^tO(tV(7CX70^^ 

Darauf hiu bat man nun auf verschiedene Weise versucht, 
die Stelle, wie sie bei Euripides gelautet haben mag, herzustellen. 
Sicher ist vor allem fnr ovfra „öiVr/«" zu lesen, (wmov aber be- 
deutet allgemein alles Weggenommene, dann besonders das als 
Pfand Weggenommene, „das Unterpfand, wo<lurch ich mich b(»- 
zahlt mache, oder einen andern mir gerecht zu werden zwinge".**^) 
Und dieses würde dem Sinne der Bemerkung des Anonymus voll- 
kommen entsprechen. 

ixQvo^ca aber heisst: „ans einer Gefahr reissen, erretten."**) 

Dieses passt nun freilich nicht gut zu dem (/t^-«/«; so wurde 

denn zunächst an dem b^soQmazo gerüttidt und dafür i^Mf7a7o 



*) Stall bäum zu der betrofteiuleu Stolle bei Plato; cf. Krüger gr. Gr. 
IL, 54, 15, 2-4. 

**) Pape, griech. Lexicou. 
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vorgeschlagen, zumal Eiistathius einmal hat: ^.iUaaTo lavno inr 
Härtung und Dübner haben daher nach dem Vorschlage 

Schneidewins : „^v^<? ßocov ydo (wm bhlmnro''. 

Entschieden besser ist iedoch die Coniectur, die \yir bei 
Nauck in der Anmerkung z« unserem Fragmente finden, und die 
wir auch beibehalten wollen, nämlich: 

„kvQa ßomv nv qv(ti ihQovmTn.^ „Die Lyra rettete ihn. (als) 
das Pfand für die (geraubten) Rinder." 

Welcker hat di^se Worte mit Rficksicht auf ein Fragment 
des Pacuvius*), „wo Amphion seine Laute als ein von Hermes 
kommendes, noch neues und wunderbares Instrument beschreibt**, 
dem Amphion in den Mund gelegt, der sie dem Chore gt^geniiber 
äussert, noch lange vor dem Streite mit seinem Bruder. Doch 
setzt Welcker hinzu: „Möglich ist allerdings auch, dass Amphion 
dies später zu Zethos, der die Laute veraciitet, spricht, wie man. 
sogleich vermuthen musste. wenn man nicht auf Pacuvius sah." 

in der That ist es am natürlichsten, dass auf die Beschrei- 
bung der Lyra, wie wir sie in dem betreftenden Fragmente bei 
Pacuvius finden, auch Einiges folge, was die Erfindung dieses In- 
strumentes betrifft, und dahin wurden die Worte „Uoa 

i^BQnvmro'\ sehr wol passen. 

Nichtsdestoweniger haben Dübner und Nauck diese Worte 
Amphions der eristischen Scene zwischen den beiden Brüdern 
zugewiesen ; allein hier muss uns doch Pacuvius den Weg weisen, 
und wir werden nicht ohne Grund diese Worte, die sich auf die 
Erfindung der Lyra beziehen, von der Boschreibung derselben los- 
lösen. Auch wäre in der Rede Amphions, durch die ei' lediglich 
sein Spiel in Schutz nimmt, das, was sich auf die Erfindung ! 

seines Instrumentes bezieht, doch etwas weit horgeholt. 

Wir werden daher im Allgemeinen au der Welcker'schen 
Ansicht festhalten, wornach unsere Stelle mit dem Fragmente 
des Pacuvius in inniger Beziehung sieht; nur werden wir beides 
dem Streite der Brüder unmittelbar voranstellen. 



Frgm. 191. 

KQuaaov okßfw 'XTrJiia. 

Valckenaer: „Feceritne etiam Euripides in Antiopa laetum 
Amphiona hymnum s. paeana canentem, non temere dixerim. 
canentem certe matre vindicata fecit Propertius". 

Einen solchen Paean schliesst Welcker von unserem Drama 
überhaupt aus. Matthiä ist ungewiss, ob diese Worte mit dem 
Streite der beiden Brüder in Verbindung zu bringen sind, oder 
nicht. Härtung und Dübner lassen den Amphion bei seinem Auf- 
treten eine Monodie oder einen Hymnus vortragen, und darin die 



I 



^) frgm. IV. in der Sammlung von 0. Ribbeck. 



/Vfl-:-.- ■.-.'•/.*■.*.. ..- - . .: ^. r^^*w^;im<^JrtlfV' ^> A. - fJ;^ 
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obigen Worte eine Stelle finden. Nanck endlich legt sie dem 
Aiupliion bei im Streite mit seinem Bruder Zethos. 

Den Gedanken des Fragmentes möchten wir zunächst da- 
durch vervollständigen, dass wir den Begriff Ivna, oder mehr mit 
Rücksicht auf die Quelle zu unserer Stelle litXtzriv Xinug ergänzen. 

Und nun fragt es sicli, ob wir bei unseren Worten gerade 
nur an eine Monodie denken diirfen. Dem ist nicht so; vielmehr 
fügen sich diese Worte auch ganz wol in die Rede Amphions 
gegenüber seinem Bruder Zethos ein, in der er mehrfach dem 
unsicheren Reichthume gegenüber auf den bleibenden Wert der 
Kunst des Gesanges hinweist. 

Frgm. 192. 

TTitv^a müsste hier, wie das lateinische aura, im übertra- 
genen Sinne gebraucht sein und „Gunst' bedeuten, eine Bedeut- 
ung, die sich allerdings findet, wenn auch selten.*) 

Schwieriger ist die Frage, was wir mit den obigen Worten 
in unserem Drama anlangen sollen. Der Ueberlieferung nach bil- 
dete ./(>oro^, <Hnv oder (nmv Tiptvfia, endlich somg vfivojöiag den Grund, 
in Amphion den tvQkTr]^ t^s* nalcniy^; fwvffcxrjg zu erblicken; allein 
was hat dieses mit unserem Drama zu thun? 

Nauck hat zwar diese Stelle unter die Fragmente der Antiope 
aufgenommen und meinte er hierin Worte Amphions zu erblicken; 
allein abgesehen davon, dass bei Suidas, welcher die Quelle für 
diese Stelle bildet, nicht einmal der Name des Euripides genannt 
ist, bei welcher Gelegenheit sollte Amphion diese Worte gespro- 
chen haben? Im Streite mit seinem Bruder? Der Gedanke will 
uns nicht recht zusagen, dass sich da Amphion als den Erfinder 
der Musik hingestellt hätte. Und da wir sonst wol kaum einen 
passenden Ort für die obigen Worte finden dürften, werden wir 
sie lieber aus unserem Drajna ganz weglassen. 

Frgm. 202. 

svdov db ücdd^oig ßovxoXov .... 
xo^ojvTa xi(T(T(» rrfvXop tviov {fsov. 

Welcker hat das überlieferte Sovxolov in ßovxolov geändert. 
Grund zu dieser Aenderung war für ihn das folgende xofiMvra, 
mit dem sich der Accusaliv ßovAoXov nicht wol verträgt. Aber 
auch so bleibt die Stelle noch hart; denn es findet sich wol yr/, 
(inovna, lei^iMi' mit xafidm verbunden, die Ausdrucks weise xofiMvra 
xirT(T(p (TTvlov aber ist ganz vereinzelt. Welcker scheint sie mit 
Kücksicht auf das stammverwandte xo^ir^Trig beibehalten zu haben, 
das wir einmal in einer ganz ähnlichen Verbindung finden, Euripid. 
Bacchen. v. 1055, wo der Bote von den schwärmenden Bacchan- 



*) et'. S<»ph (). ('. V. ()12: „>«^i TTrbVfia TavT(]v ovnor ovz' iv dvdnddiv — 
(\i),oi<; ßbßtixbv ovTt 7Tod>^ m)hv Tiolti^^ -- Scbueidewin. 

2* 
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tilineil Stlgtl cd fih ytw (WTior (hvnanv fxlthxjTOTa — xifTfT(p xofitjrrjv ai'^^ig 

i^avtrrrtqxH' x. t. l, Ditidorf uiul Dübncr sind der Schreibung Weleker's 
gefolgt. Hartling dagegtm liat ßovxolor beibehalten, dafür aber 
xofuoi'Ta in xorrfiovrra umgeändert. Uebrigens ist in beiden Fällen 
nicht viel gewonnen, und wird die Stelle wol immer zweifelhaft 
bleiben, da uns in derselben gerade das Wichtigste, das regierende 
Verbum, iehlt und der blossen Vermiithung iiberlassen bleibt. 

Dieser Umstand ist es auch, welcher nach einer andern Seite. 
Schwierigkeiten verursacht, Aver nämlich diese Worte im Drama 
gesprochen haben mag. Nach Welcker sind es Worte des Chores: 
,,so könnte der Chor sprachen, welcher, der Hirtemvohnung be- 
gegnend, durch den Anblick festlicher Anstalten angezogen wurde," 

Härtung dagegen legt die Worte der Bacchantin in den 
Mund, welche in die WOhnung des alten Hirten, in der sich An- 
tiope befindet, späht, um der Dirke mitzutheilen, was sie dort 
wahrnimmt. 

Der Inhalt der Stelle erheischt, dass sie jemand spricht, 
dem die festlichen Vorkehrungen in der Wohnung des Hirten als 
ungewöhnlich auftallen. Dieses ist bei Aniphion und Zethos von 
selbst ausgeschlossen. Antiope hat bei ihrem Auftreten die Ge- 
danken sicher auf Anderes gerichtet, als dass sie der geschmück- 
ten Hirtenwohnung ihre Aufmerksamkeit zuwenden würde: ist es 
ihr ja doch vor Allem darum zu thun, Schutz und Aufnahme zu 
finden. Aber auch dem Chore stehen diese Worte nicht gut an. 
Das Fest, aus dessen Anlasse der Pflegevater der beiden Söhne 
der Antiope seine Wohnung schmückt, ist doch wohl ein allgemein 
ländliches: warum soll also der Chor, der ja doch auch aus Land- 
leuten bestand, in den festlichen Vorbereitungen ihres Genossen 
etwas Besonderes oder Auffallendes finden? 

Ohne Zweifel am meisten begreiflich sind die Worte im 
Munde der Bacchantin, welche im Gefolge der Dirke zum Gehöfte 
des alten Hirten kommt und über Aufforderung der Königin in 
die Wohnung s])äht, zu sehen, was darin vorgehe. Hier hätte 
also Härtung das Richtige getroffen. 

Endlich sei noch bemerkt, dass die in Rede stehenden Worte 
in sachlicher Beziehung für unser Drama von grosser Wichtigkeit 
sind. Es geht nämlich aus ihnen deutlich hervor, dass zu der 
Zeit, da die Begebenheiten unseres Drama's sich zutragen, an 
den Abhängen des Kithaeron, in der Heimat der beiden Söhne der 
Antiope und ihres Tflegevaters, ein ländliches Fest zu Ehren des 
Dionysos*) gefeiert wurde, während Dirke mit den Thebanischen 
Frauen auf den Höhen des Kithaeron schwärmte. 

Frgm. 208. 

yvrai, rd }Jav xai (^vhiaata-Om q{)6r(n'. 



') Dublier hat an die iHiuUiclieii Dionysien gedacht. 
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Valckeuaer legt diese Worte dem Amphion in den Mund ; 
Matthiä: „sed eadeni üircae etiam dici potuenmt" ; nachWelcker 
sind es Worte des Zetlios ; ebenso üübner: ..Zethi procul dubio 
sunt verba.*' Härtung endlich lässt so den Hirten zur Dirke spre- 
chen, als diese die von ihm aufgenommene Antiope tortsclile])pen 
lassen will. 

Wir hätten also im Ganzen vier verschiedene Träger dieser 
Worte: Amphion, Dirke, Zethos und den alten Hirten; die Mög- 
lichkeiten voll zu machen, könnte man noch den €hor hinzufügen 
IJevor wir die verschiedenen Ansichten priifen, wollen wii* uns 
den Inhalt der Stelle vergegenwärtigen: die redende Person ver- 
wahrt sich gegen Klügelei, mahnt aber, sich vor Uebermass zu 
hüten, das nur den — bei den Griechen so gefürchteten —q^ihm^ 
nach sich ziehe. 

Ein solcher Gedanke passt aber wohl am wenigsten zum Cha- 
rakter der Dirke: auch einem Zethos dürfte er fern liegen. Da- 
gegen bleiben noch immer die drei Ansichten offen, dass Amphion, 
der aKe Hirte oder der Chor diese Worte gesprochen habe. 

Da fragt es sich nun ferner, Aver unter dem yvvm, an wel- 
ches die Worte gerichtet sind, zu denken sei ; denn es kann dabei 
sowohl an Dirke, als auch an Antiope gedacht werden. 

Bei Erwägung des Inhaltes der Stelle aber dürfte man sich 
bald überzeugen, dass von Antiope abgesehen werden kann. Denn 
in welcher Weise soll die flüchtige Unglückliche sich so weit 
vergehen, dass ihr jemand Mässigung an 's Herz legen sollte? Man 
hat daran erinnert, dass sie vor den beiden Brüdern Zeus als 
den Vater ihrer Kinder ausgegeben. Diese Aussage findet aber 
einfach keiuen Glauben, wie uns Fragment 209 (Nanck) zeigt. 
Und wozu auch auf eine solche Behauptung der Antiope eine so 
ernste Moral, wie sie in unserem Fragmente enthalten ist, da es 
ja doch etwas ganz Gewöhnliches war, sich auf Zeus als Vater 
auszureden ? - 

Wenn wir uns dagegen das Gebaren der Dirke vorstellen, 
wie sie, nicht zufrieden damit, Antiope durch so lange Jahre ge- 
martert zu haben, diese sogar einem grausamen Tode weihen 
will, nachdem sie die Flüchtige in der Wohnung des alten Hirten 
getrotten : Da werden wir es wohl begreiflich finden, dass ihr ein 
Masshalten angerathen wird; und dies konnte entweder von Seite 
des alten Hirten oder des Chores geschehen. 

Bei der untergeordneten Bedeutung, welche der Chor bei 
Euripides hat, werden wir diese Worte mit Härtung dem alten 
Hirten lassen. 

Frgm. 211. 

bi vovg 8vt(Trir * ti dt firj, ri öti xaXfji: 

Matthiä sieht hierin Worte der Anti(>pe; Welcker lässt so 
den Zethos zur Antiope sprechen, als sie um Aufnahme bittet; 
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Dublier: ,.Zethi verba sunt contra Aniphionem prolata'' ; Amphion 
will iiäinlich, j^erührt durch die Er/ählun*]; der Antiope, diese in 
das Gehöfte aufnehmen, aber Zethes ist unerbittlich und lässt 
dieses nicht geschehen ; nach Hartun*,^ endlich spricht' Dirke so 
zum alten Hirten, bevor Antiope forti,^eschleppt wird. 

Der unserer Stelle zu Grunde liet;ende Gedanke ist: was soll 
dem Weibe Schönheit, wenn ihr kein edler Sinn innewohnt? Dieser 
Gedanke ist nur dann am Platze, wenn von Jemand die Schönheit 
eines Weibes hervorgehoben wurde. Dieses Weib kann nun aller- 
dings Antiope oder Dirke sein. 

Was zunächst Antiope betrifft, so kann Amphion dem Zethos 
gegeniiber auf die Schönheit der Flüchtigen — ? — hingewiesen 
haben, um ihr Aufnahme zu verschaffen; andererseits kann der 
alte Hirte der Dirke gegenüber die Schönheit der von ihm auf- 
genommenen Antiope — ? — hervorgehoben haben, damit die er- 
bitterte Königin ihr Opfer nicht einem so grausamen Tode weihe. 
Im ersten Falle würde Zethos, im zweiten Dirke die in Rede 
stehenden Worte s)>rechen. 

Allein beide Fälle sind nicht gut denkbar, wenn man sich 
gegenwärtig hält, dass ja Antiope eben erst aus jahrelanger 
Sklaverei entflohen, dass sie eben erst die Strapazen einer be- 
schwerlichen Flucht lünter sich hat, Umstände, die sicher nicht 
dazu beitrugen, die Schönheit der Antiope hervortreten zu lassen. 

Wir möchten darum bei dem xalf^^ yvraixo^ unserer Stelle 
von Anti(4)e ganz absehen, und indem wir (lal)ei an Dirke denken, 
auf welche auch der sonstige Inhalt der Stelle gut passt, diese 
Wolle dem Boten in den Mund legen, welcher die Bestrafung der 
Dirke meldet. Erschüttert durch den plötzlichen Umschwung in 
dem G(!schick(> der Dirke mag di'r (]h(n* sein Bedauern über den 
Untingang des schönen Weibes ausgedrückt haben, welches G(»- 
fühl dann der Bote mit den vorliegenden Worten als nicht am 
Platze bezeichnet. 

Frgm. 215. 

ov i{tri Tior dvÖnct öovlov nrr tXtvO^enac 
yvMlia^ dicoxtir ovS' k* unyiar ßXinbiv. 

Zunächst ist es nicht ganz sicher, ob sich die Stelle in der 
Antigone oder in der Antiojie des Euripides fand: die Mehrzahl 
der Codices verweist sie jedoch in die Antiope. 

Matthiä legt diese Worte dem alten Hirten bei; Härtung 
lässt sie den Amphion im Streite mit dem Brüden* sprechen ; Düb- 
ner dagegen legt sie dem Zethos in den Mund im Streite mit dem 
Bruder, und führt mit als Grund an. dass sich ja beide Ih'üder 
für die Söhne des Hirten, also für Sklaven hielten. 

Das mag wohl sein; aber selbst im Munde des Zethos — 
denn nur dieser könnte sie gesprochen hal>en, nicht aber Amphion 
— selbst im Munde des Zethos nehmen sich die Worte doch eigen- 
Ihümlich aus Mögen sich auch die beiden Söhne der Antiope für 
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Sklaven halten, so ^^anz einleuchten will es uns doch nicht, dass 
der Sklave den Mitsklaven ohne ausreichenden Grund an seinen 
nichts weniger als ehrenvollen oder angenehmen Stand erinnert. 
War aber die Vorliebe Amphion's für die Musik, wird man viel- 
leicht eiuAvenden, nicht Grund genug für eine solche IJemerkung, 
insbesondere, wo die beiden Briider im Streite begriffen sind ? 
Das ist aber auch der einzige Grund, Aveshalb A\ir Diibner's 
Ansicht nicht schlechterdings verwerfen. Doch will uns be- 
danken, dass die Worte mehr zum Charakter der Dirke passen. 
Wie der alte Hirte so warm und freimüthig der Antiope sich an- 
nimmt, als diese zum Tode geschleppt werden soll, kann ihn da 
Dirke nicht ganz gut mit den in Rede stehenden Worten an seinen 
stand erinnert haben, der ihm eigentlich keine selbstständige 
Meinmlg gestatte?*) Er möge lieber an seine Arbeit denken, statt 
die Zeit durch die nutzlose Theilnahme für Antiope hinzubringen. 
Wenn anders also unsere Stelle wirklich in der Antiope des 
Euripides sich fand, so möchten wir sie lieber der Dirke dem 
alten Hirten gegenüber in den Mund legen als dem Zethos s<Mnem 
Druder gegenüber. 

Prgm. 217. 

cpsvy qtv, ro dovXor (»(,' anavrairl ytrog, 
TiQog Ttjv bXdüGdi fioiQav cSoifTfv tOfog. 

Nach Matthiä sind auch dies Worte des alten Hirten, nach 
Welcker und Dübner Worte der Antiope; Härtung lässt so den 
Chor sprechen nach dem Streite der beiden Hrüder. 

Auch wir möchten hierin Worte des Chores erblicken ; jedes- 
falls aber spricht sie der Chor nicht nach dem Streite der beiden 
Brüder. Was sollte dort auch eine solche Bemerkung? Dagegen 
kann der Chor dieselbe ganz gut gemacht haben, nachdem Antiope 
ihr Loos im Hause der Dirke vor ihren Söhnen geschildert hatte; 
aber auch dort, wo dem Hirten von Seiten der. Dirke in so deut- 
licher Weise begreiflich gemacht wurde, dass er nur Sklave sei 
und sich dem Gebaren der Königin gegenül)er keint^ Bemerkung 
zu erlauben habe. Wir möchten an dem ersten festhalten und 
durch diese Worte den Chor sein Mitleid mit Antiope bezeugen 
lassen. 

Frgm. 219. 

TQkTg 61(711' (iof-Tcd, rag iQtcov (T d(TXHt\ rtaror, 
üBovg rs Tifuiv rovg Tt i^n^iparrag yorfjg 
vfifiorg rs xotrovg EXhcdog ' xcu ravni dnMi 
KdlXi(Trov b^ttg (TTtcfuror tvylbiag dei. 

Matthiä: „videntur esse verba AntioiM's ad Zethum: nam 
Amphioni hoc praeciiu vix oi)us erat Sed ne hoc quidem 



*) cf. Dio ganz älinlicho Stelle in Sopli. Antig. v. 478 (Kreon): ^«v y«(> 
ixniXn — q>oovHr fit^ (lang öovhjg hmi nor nhXag,''^ 
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in Zetlium convonit, qui matrem colere non potnit, priusquam 
agnoverat " Wel(*ker dagegen sieht hierin eine väterliche Lehre 
des alten flirten heim Abschiede von den beiden Söhnen: ^Riih- 
rend ist es, wie der alte Hirte, der seine Sidme verliert, ihnen 
zum letzten Male, jedem einzeln wahrscheinlich, nach der Ver- 
schiedenheit ihres Charakters, väterliche Lehren gibt."^ Der glei- 
chen Ansicht ist auch lUibner. Härtung endlich lässt so Antiope 
sprechen, als ihre Söhne von der Bestrafung der Dirke zurück- 
kehren. 

Dem Inhalte unserer Stelle nach haben w ir hier Verhaltungs- 
massregeln oder besser gesagt Lehren, welche einem Kinde er- 
theilt werden. 

Nun hat allerdings der alte Hirte seine Pfleglinge als seine 
Kinder ansehen gelernt, aber warum richtete er diese Lehren nur 
an den einen der beiden Hrtider? War Götter und Eltern zu ehren 
und die gemeinsamen Gesetze Griechenlands zu achten nicht tur 
beide Hri'ider gleich Pflicht? Es ist also, wenn wir diese Worte 
mit Welcker dem alten Hirten beilegen, in diesem Falle der Sin- 
gular rfxvnv wenigstens auflßlUig, wenn wir auch zugeben, dass 
der alte Hirte diesen Ausdruck wirklich noch den beiden Briideru 
gegeniiber gebraucht habe, nachdem diese bereits ihre Mutter 
kennen gelernt haben. Auch nimmt sich die Lehre, „die gemein- 
samen Gesetze Griechenlands zu ehren , doch etwas sonderbar 
im Munde des alten Hirten aus. 

Wohl aber sind die in unserer Stelle enthaltenen Lehren so 
ganz darnach angethan, dass sie einem angehenden Herrscher mit 
auf den Weg gegeben werden. Nun wissen wir aus Hygin. fab. 8., 
dass am Schlüsse unseres Stiickes Hermes den Befehl erlässt. 
Amphion solle die Herrschaft ril)er Theben antreten. Unsere Stelle 
dürfte sich nun am l)esten erklären, wenn wir darin Worte er- 
blicken, welche Antiope an Amphion richtet, der nach dem Willen 
der Götter dem Lykos in der Herrschaft folgen soll 

Prgm. 223. 

TTiv TOt /lUr^v XiyovcTi nahV üvai jf^oVov 
deixvv(n d' i^fimv oatii iari fi^ xaxog. 

Welcker nach Person: oW^» sar r} fir^ xaxog; ebenso Diibner 
und Dindorf. 

Es ist in der That auftallend, dass die vergeltende Dike blos 
zeigen solle, wer nicht schlecht ist. Wir erwarten daneben und 
vielmehr, dass Dirke auch die Schlechten blosstelle. Den voll- 
ständigen Gedanken aber haben wir, wenn wir die Aenderung 
Porsons aufnehmen und mit Welcker schreiben: 

o(TTtg B(JT ij firj xnxog. 

Welcker lässt diese Worte den alten Hirten sprechen, als er 
Abschied von den beiden Söhnen der Antiope nimmt, „oder vor- 
her, als die Briider zur Rache forteilten", bemerkt aber dazu, 
dass sie damals auch der Chor sprechen konnte. Nach Dübner, 
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der sich im Ganzen an Wi'lckor anscliliosst, sind es Worte des 
Cliores «der des Hirten, gesyrüelien, als die f^öhne forteilen, die 
Mutter zu retten. 

Für den iilten Hirten wotlon uns diese Worte niclit reelit 
liaßscnrbesonders beim Abschiede von seinen l'flesj'iinj^'en gespro- 
clicn, stünden sie fast ganz ansscr Kusauinienlian<;. Dem Cliore 
kommen die Worte des Prgm. 224 zu, und dnrfte er wohl kaum 
zweimal fast denselben Gedanken ausgesprochen biiben. Wir 
möchten diese Worte am liebsten von dem üoten spreclien Vdsima, 
der damit seinen Bericht von der Bestrafung der Dirke schliesst, 
wie ja die Boten ihre Berichte gern mit einem allgemeinen Ge- 
danken abscliliesscn. 

Frgm. '22b. 
Zij9ov fiiv fiöoj'fl-' nj'i'di' e," ^T,ßrji; nidnv 
oixtlv xB).lvm, inv di iiovtrix^jaToy 
xkurKg 'j40^rag ixanjiir '^ift^iiitni. 
Nur Xauek hat diese stelle und bemerkt dazu: 
..dubitari non potest, «luin verba .... tra^ici sint poetae, 
ner vide« unde petita esse possint, nisi ex Euripidis Anlittpa.- 
Die Quelle der von Xauek angeführten titelle bildet ein Frgui. 
des Komikers Eubulos, das uns Athenaens aufbewahrt hat 1. II , 
p. 47. b, c: 

xal Evßm'h,^ " 
„Z^>ov [th fitfoVö-" (iyrov ig 6t,ßijg nidor. 
oistlh xiXfvto ■ nal yiia reJiratfpOu,- 
aayXovaip^ ag eoixE, lOvs' uQtov,' ixei, 

x).tipiis 'j4&rivaq ixnenär 'j4[iqioMX, 

Ol' (trfCT asl iriiviäin KtunontSäi- xÖ{ioi 

mntovTit; itVQni /).7riS(ig ai.TOvftfrm."*'^ 

Der Spott, welcher in den Worten : „xal ydu n^tmTtijovg 

n^fTttti-oi'* liegt, ist unverkennbar, und zwar ist er gegen ilie grosse 
Easlust der Thebaner gericiitet. Sun bemerkt Athenäen»^ an einer 
andern Stelle I. X y. 417, b, c: 

xal eflci/ äi 5ht lii; nnh:(^nylcsr ixuifit^SüTu ii>^ to Hnnaröi'. 
Eißovkog yovv h 'j4ntnnrj qi^ai ■ 

„nivity iih äfti'i xni ti,aytir fiiy dtdQixoi 
xai xanjftiijfitv, toi <t' 'AOiipahti Xiyiiv 
xaX iiixnä c^ayifitii, tat dt Qtißaiot /lijn." 
Wir sehen aus der ebeu angeführten Stelle, dass der Komiker 
Eubulos auch eine Antiopc gesehrieben, in der er wahrscheinlich 
den M.vthos von der Antio|>e linmorbtisch auITasste und Gelegen- 
lieit genug Unden mochte, das gleiclinauiige Stfiek des Buripides 
»u verspotten. 

*) Atbeuavi DeipiioBuiihistik« ed. A. Mtiincke, Leipzig, Tuubucr IS.'VS. 
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In diesem Sinne möchten wir denn auch die erste der beiden 
aus Atheuaeus ani^eführten Stellen, aus welcher Nauck Prgm. 225 
gebildet, aufgefasst wissen und sie in ihrer Gänze in die von 
Athenaeus erwähnte Antiope des Eubulos verweisen. Eubulos, der 
in seiner Antiope, wie die zweite Stelle aus Athenaeus zeigt, die 
TrnXvcpayia der Böotier und speciell der Thebaner verspottete, 
mochte wohl in ähnlicher Weise mit der ersten Stelle bei Athe- 
naeus gegen den Schluss der Antiope des Euripides sich gerichtet 
haben, gegen die Worte, w^elche dort dor deus ex machina ge- 
sprochen haben mag. 

Ausserdem kommt noch ein anderer Umstand in Betracht. 
Wenn wir an der Stelle bei Nauck festhalten, so gerathen wir da- 
mit in einen Widerspruch mit den sämmtlichen Quellen des 
Mythos von der Antiope, nach denen Amphion auf Geheiss des 
Gottes von der Herrschaft in Theben Besitz ergreift: keine einzige 
Quelle verlautet etwas davon, dass Zethc>s nach Theben, Amphion 
aber nach Athen gehen solle. Und doch wäre dieses sicher von 
den si»äteren als etwas Besonderes und von der allgemeinen Ge- 
i. staltung des Mythos Abweichendes erwähnt worden, hätte sich Euri- 

E . pides in seinem Drama eine solche Umgestaltung des Mythos erlaubt. 

l So werden wir also mit Riichsicht darauf, dass Nauck das 

[ Frgm. des Eubulos — bei Athenaeus 1. 11. p. 47, b, c — nicht 

[ vollständig gelassen, und dass uns dasselbe in einen Widerspruch 

, mit den Quellen des Mythos von der Antiope verwickelt, von dem- 

sell)en absehen, was das StVick des Euripides betrifft, und es eher 
in die Antiope des Eubulos selbst verweisen. 

Muthmasslicher Bau der Antiope des Euripides. 

Schauplatz dsr Handlung in dar Antiops d33 Euripides. 

Als Schauplatz der Handlung gilt Welcker das Kithäron- 
gebirge, und zwar das Gehöfte der Höhne der Antiope, bei denen 
auch der alte llirte wohnt, der sie erzogen.^^) Alle anderen Er- 
klärer sind Welck(;r gefolgt, nehmen wie er das Kithärongebirge 
als Schauplatz der Handlung an. 

Es lässt sich auch nicht leugnen, dass es am natürlichsten 
ist, die Begebenheiten nach der Flucht der Antiope nach dem Ki- 
thärongebirge — und damit beginnt ja das Stück — vor dem 
Gehöfte ihrer Söhne spielen zu lassen, wohin der Zufall Antiope 
geführt hat. 

Denn fiir's erste machen ja die Quellen des Mythos insge- 
sammt den Kithäron zum Schauplatze der weiteren Begel)enheiten 
nach der Flucht der Antiope. 

Dazu kommt dann Frgm. X. aus der Antiope des Pacuvius 
(liibbeck): 

Nonne hinc vos propere a stäbulis amolimini? 



^ 
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Welcker, griecli. Tragoed. p. 814 u. 824. 
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Nam Pacnvianus Amphio „Quadrupes. ..... cum animali 

sono" cum cUxisset obscurius, tum Astici respoudeut etc. 

Nach Cicero sind es also Astici, Avelclie den Chor in der 
Antiope des Pacuvius bilden und die seltsame Beschreibung der 
Lyra von Seiten Amphions nicht begreifen. 

Orelli hat dieses Astici erklärt als ,,el(Treo<; Thebarum incolae**. 
Da nun die Antiope des Pacuvius, wie oben erwähnt wurde, eine 
TJebersetzung der Antiope des Euripides gewesen, so wiirde auch 
die Stelle bei Cicero mit der oben angegebenen Bemerkung zu 
Euripid. Hippolyt v. 58 libereinstimmen. 

Demnach stunden also die Personen des Chores mit dem 
Schauplatze der Handlung im Widerspruche und es bleibt nur 
die Wahl, das eine zu Gunsten des andern aufzugeben. 

An dem Schauplatze der. Handlung lässt sich schon nach 
den oben angeführten Grlinden nicht gut rütteln. Ausserdem wäre 
Euripides, wiirde Theben den Schauplatz in seiner Antioi)e ge- 
bildet haben, abgesehen von dem ganz fremden Zuge, welchen er 
in den Mythos gebracht hätte, fast zu lauter Klinsteleien g(v 
zwungen gewesen, und gerade die spannendsten Situationen, wie 
z. B. die Begegnung der Dirke mit der geflohenen Antiope auf 
dem Kithäron, wären Botenberichten anheimgefallen. Einem Euri- 
pides aber, der immer ih'w Spannenden und Interessanten nach- 
geht, nicht selten auf Kosten des Mythos, werden wir nicht zu- 
muthen, dass er auf einmal seiner Richtung untreu geworden wäre 
und das gerade Gegen theil verfolgt hätte. 

Wir halten also mit Welcker und den andern Erklärern 
daran fest, dass sich die Handlung unseres Stiickes am Kithäron 
und zwar vor dem Gehöfte der Söhne der Antiope abspielte. 

Dagegen mtissen wir vor allem andern fragen: „Was sollen 
oder wollen denn die Qrjßaioi yscovreg bei dem Gehöfte der Hirten 
am Kithäron?'^ „Mit den Bacchischen Weibern zog auf keinen 
Fall ein Männerschwarnt aus der Stadt nach dem Gebirge aus" 
hat schon Welcker mit Recht bemerkt.*) 

Was die Bemerkung jenes Grammatikers zu Euripid. Hippolyt 
V. 58 betriift, so haben wir hier wohl einen Irrthum desselben vor 
uns. Das Astici in der oben angeführten Stelle aus Cicero aber 
wird wohl am besten nach Bergk in rustici umgeändert werden.**) 

So besteht dann entsprechend dem Schauplatze der Hand- 
lung der Hauptchor in der Antiope aus Landleuten oder Hirten, 
die sich bei dem alten Hirten, dem Pflegevater der Söhne der 
Antiope, einfinden, um ein ländliches Fest zu Ehren des Dionysos 
zu feiern. 

Der Streit zwischen Ämphion und Zethos. 

In dem Stücke des Euripides spielte sich zwisclien den 



*) Welcker, griecb. Tragoed. 815. 
**) cf.-O. Ribbeck, tragic. lat. reliqiiiae 1, 63. 
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mehr als ein blosser Lückenbüsser wäre, die Gegenwart der An- 
tiope bei demselben ist auch so um nichts mehr gerechtfertigt. 

Endlich will uns auch die Ursache des Streites in der 
Weise, wie sie Welcker angibt, nicht recht zusagen. Nach Welcker 
bildet nämlich die Ursache des Streites „die rührende Monodie 
zur Laute", durch welche Amphion seinem Mitleide mit Antiope 
Ausdruck gibt, während sie sein Bruder Zethos mit harten Worten 
anlässt und abweist.*) Warum soll Amphion die Theilnahme, die 
er mit Antiope fühlt, nicht durch Worte kundgeben? Die allzu- 
grosse Schüchternheit und Angst vor dem Bruder, die sich damit 
zufrieden gibt, das Mitgefühl mit Antiope durch ein rührendes 
Spiel auf der Lyra zum Ausdrucke zu bringen, will uns nicht 
recht zusagen, besonders mit Rücksicht auf Prgm. 209 (Nauck). 
Uebrigens hat schon Welcker selbst kein rechtes Zutrauen zu 
diesem vorausgesetzten -Klageliede Amphions.**) 

Sollte so ersichtlich geworden sein, dass der Streit der bei- 
den Brüder an der von Welcker angenommenen Stelle störend 
wirkt, dass sich die Gegenwart der Antiope beim Streite der bei- 
den Brüder wohl kaum rechtfertigen lässt, dass endlich auch die 
Ursache des Streites etwas eigenthümlich ist, sofern dieselbe das 
Klagelied Amphions bildet, so hätten wir damit genug für unsere 
Ansicht gewonnen. 

„Wir möchten nämlich den Streit der Brüder noch mehr an 
den Anfang des Stückes, noch vor das Auftreten der An- 
tiope verlegen." 

Dort erfüllt er nicht nur vollkommen seinen Zweck, die 
Zuschauer den verschieden gearteten Charakter der beiden Brüder 
kennen zu lernen, dort wirkt er auch sicher in keiner Weise 
störend auf den Gang der Handlung. 

Die Ursache des Streites. 

Und die Ursache des Streites? Die dem Streite angehören- 
den Fragmente, sowie eine Stelle der Rhetorica ad Herennium***) 
setzen es ziemlich ausser allen Zweifel, dass die unmittelbare 
Ursache des Streites das Spiel Amphions auf der Lyra gewesen: 
denn darauf geht ja auch der Streit in seinem Anfange wenig- 
stens ein, während er sich später allgemeiner gestaltet.****) 
Wir möchten uns nun die Sache folgendermassen denken: 
Nachdem die Parodos gesungen, tritt Amphion auf, die Lyra 



**> 



*) Welcker, griech. Tragoed. 819. 
') cf. Welcker, griech. Tragoed. 820. 
***) Rhetor. ad. Herennium II, 27, 43, wo es heisst: „item verendum est, 

ne de alia re dicatur, cum alia de re controversia sit uti apud Pacuvium 

Zethus cum Amphione, quorum controversia de musica inducta est, disputatio 
in sapientiae rationem et virtutis utilitatem consummatur.^ 

♦***) Bei Härtung entspinnt sich der Streit der beiden Brüder deshalb, 
weil Amphion der Aufforderung seines Bruders zur Jagd nicht sofort Folge leistet. 
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in den Händeii. Es kommt zu einer Erklärung des t 
mentcs dem verwunderten Chore gegenüber, woranf d 
einen Beweis seiner Kunst gibt, „sieh als Kitharöde" 
über klimmt Zetlios aus dem (iehüt'te, und da er den 
Spiele überrascht, hält er ihm das Nutzlose seiner F 
vor, und so entspinnt sieh dann der SIreit zwiseheii 
Briidern. 

Di3 Zsit d3r Aufführune dar Antiops. — 407 v. 
In den Fröschen des Aristophanes saj^t Dionysi 
derera : 

„vnJ ä^r ffrl rij^ reoii nrctytyrmnxonl. juoi 

Tiji' xnnSlav iniiiri^s näi; oih aifödoa."*') 

Bei dem Lesen iler Ändromeda des Enripides 
den Gott grosse Sehnsuclit nacli dem jilngst verstorb 
derselben, Nnn war aber die Ändromeda des Euripit 
Jahre 412 an%efflhrt worden, gleichzeitig mit der 
Frösche aber sind anfgefilhrt worden wenige Mona 
Schlacht bei den Arginusen, vor dnr Schlacht von ^ 
im Jahre des Arcbon Kallias an den Lenäen fJan. 40.' 

Werl nun zur Zeit der Aufführung der Kröschi 
phaues inelir als 7 Jahre seit der Auttulirung der An 
Enripides vorüber sind, dieser aber kurz vor den l'rü 
Stücke zur Anflnhrung hatte gelangen lassen, macht 
zn Aristophan. Ran. v. 53 die Bemerkung: 

„dtä tl dl fi'^ äU.O T* tiär tiMi oliyov Siilu/ßen 
'Ttptnvhji;, f/*o(ciiiiTcoc, 'Afztäatj^; ij fli '/'lrSQO(iiS{i nyäoip srn 

Ana dieser Bemerkung des Scholiasten ersehe 
dass die Antiope des Enripides „«(<" «i/jm'", also 
vor den Fröschen des Aristophanes aufgelührt wurd( 
es nicht gefehlt sein, wenn wir als Zeit der Auflnhi 
tiope des Enripides das Jahr 407 v. Ch. annehmen. 

Die handelndan Personan und dis Verthsllung d' 

Was endlich die im Stücke auftretenden Pers^ 
so lässt zwar Matthiä und noch bestimmter Hartm 
Gemahl der Dirke auftreten; allein ein zwingender ' 
liegt nicht vor. Denn wenn es auch bei Hygin. ft 
.Lyeum cum occidere vellent, vetuit eos Mercuri 
iussit Lycnm concedere regnum Ampiiioni*, so folgt 
keineswegs, dass Ljkos wirklich aiif der Bühne w 
Hermes den Willen der Götter verkündete, (m Oresi 
pides (v. 1644 et seqn.) wird ülier Neoytoleinos voi 
den Bacchen (v. 1330 et sequ.) — Nauck — über D 

*) Aristophan. Frösche v. 52—54. cf. Dazu die Beraerkui 
*•) Ausgabe von Kock, Einleitung pag, 18. 
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Dionysos, als deus ex machina, verfri«];t, ohne dass Neoptolomos 
und Harinonia Viherhaupt in den genannten Stficken auftreten. 

Bleibt so Lykos von dem Stiieke des Euripides ausgeschlos- 
sen, so haben wir dann als handelnde Personen vor allen Antiope 
^ und ihr gegenüber Birke; neben diesen stark ausgesprochenen 

und der Natur der Sache nach unversöhnlichen Gegensätzen stehen 
dann Amphion und Zethos, zwar auch von verseil iedenem Cha- 
rakter, aber beide sofort zu gleichem Tliun vereint, sobald es gilt, 
die Mutter zu retten und zu ntehen. Nehmen wir noch den alten 
Hirten, einen Boten und Hermes hinzu, welcher den Prolog spricht 
und am Schlüsse als deus ex machina erscheint, so haben wir 
im Ganzen siel)en handelnde Personen, die sich etwa so vertheilen 
dürften : 

der Protagonist: Antiope und der alte Hirte; 

der Deuteragonist : Dirke, Zethos und Hermes; 

der Tritagonist: Amphion und der Bote. 

Die Antiope des Euripides. 

Schauplatz der Handlung ist das Kithärongebirge und zwar 
eine freie Gegend vor dem GoTiöfte der beiden Söhne der Antiope, 
bei welchen auch der alte Hirte wohnt, der sie erzogen. 
Den (Ihor bilden Landleute aus der Nachbarschaft 
Das Stück beginnt am Morgen nach der Nacht, in welcher 
Antiope der Gewalt der Dirke entflohen ist. 

Prolog. 

Hermes tritt auf und erzählt ausfuhrlich die Geschicke der 
Antiope. In Hysiai zu Hause'), gelangte sie später nach Sikyon 
zum Könige Epopeus, wurde aber nach dessen Tode als Gefangene 
von Lykos nach Thel>en geführt. Unterwegs gebar sie zwei Kna- 
ben, Zethos und Amphion-), welche sie aussetzen musste. In 
Tliel>en wurde Antiope jahrelang von Dirke, der Frau des Lykos, 
sehr hart behandelt; in der verflossenen Nacht ist es aber An- 
tiope gelungen, zu entfliehen. Die Götter werden ihr Loos ändern. 

Es folgt die Parodos.^ 

Der Chor zieht in die Orchestra, indem er den Gott Dionysos 
preist: denn diesem zu Ehren soll ein ländliches Fest gefeiert 
werden, das dio Hirten und Landleute aus der Nachbarschaft vor 
dem Gehöfte des alten Hirten, welcher die ausgesetzten Söhne der 
Antiope aufgezogen hat, versammeln soll. 

1) Frgm. 180 (Nauck). 

') Frjrm. 1 ans Pacnvius (Ribbock); Frgm. 181 and 182 (Nauck). 

^) Es sei gleich hier horvorgehobon, dass sich wegen mangelnder Frag- 
meute über den Inhalt der Chorlieder unseres Dramas uichts Jiestimmtes 
sagen lässt. 
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Epstss Epeisodion. 

Nachdem der Gesang' des Chores beendet, tritt Ainphion aus 
dem Gehöfte. Er hat die Lyra in den Händen, die ihm Hermes 
},'eschcnkt und deren Spiel ihn der (Jott gelehrt hat llcm Cher 
ist daK Instrument neu; Amphion erklärt ihm dasselbe'), crzälilt 
ihm die Erfindung des Instrumentes durch Hermes'') und gibt dem 
Chore schliesslich einen Iteweis seiner Kunst. 

Darüber kommt sein Bruder Zetliiis aus dem Gehöfte ; er 
schilt den llrnder, duss er schon wieder spiele, und diiss er über 
sein Spiel wichtigere nnd ernstere Beschäftigunücn vergesse. Am- 
phion erwidert ruhig; bald aber entspinnt sich »wisdien den 
Brüdern ein ernster Streit, in welchem der verschieden geartete 
Charakter der beiden Jfin^^linge zu Tage tritt, bis Amphion schliess- 
lich nachgibt") 

Eben sind die Brilder im Begrifte, abzugehen, da stürzt An- 
tiope auf die Bühne und bittet die beiden Brüder um Aufnahme 
und Schutz. Als sie merkt, dass sie kein rechtes Gehör findet, 
erzählt sie den Brüdern die ganze Geschichte ihrer Leiden; Durch 
Zeus Mutter geworden, sei sie dann vor den Drohungen des Vaters 
nach Sikyon entflohen, endlich aber von Lykos wieder nach The- 
ben gebracht worden; unterwegs halic sie zwei Knalien geboren'), 
diese aber aussetzen müssen Amphion schenkt den Worten der 
Antiope wenig Glauben, besonders was dcu Vcrkehf mit /mis be- 
triflT,.") Ebenso ist Zethos schon seiner philosophischen Richtung 
wegen durchaus nicht überzeugt, dass Zeus mit der flüchtigen 
Umgang gepflogen.") Darauf schildert Antiope in rührender Weise 
ihre Lage im Hause der Dirke'") und erregt durch ihre Schilde- 
rung das Hitleid des Chores.") Auch Amphion ist jetzt gerührt 
und geneigt, der Unglücklichen Aufnahme zu gewähren; nur der 
rauhe Zethos, der in Antiope eben nichts weiter als eine flüchtige 
Sklavin erblickt, bleibt Mnl)ewegt und gibt nicht zu, dass Am- 
phion die Bittende aufnehme; er überlässt Antiope mcli selbst '-) 

Die bniden Brüder gehen nun ah"); auch der alte Hirtü 
zieht sich in das Gehöfte zurück. Dieser war nämlich liald nach 

^) Frgm, IV aus Pacuviiis (RililM'ck). 
"■) et Frgm. l'M (Naiirli). 

') Frgm. II {ex incert. fitli.); Frgm, III (ex iticert. fal>.); Fr^m. III ans 
Pttciiviiis (Ril.lieck); Frgm. 183, 18.% 1H4, ISC, iK7, 18S; und Fifim, Iti!), VM, 
198, 1H7, mi;, l!W, 193, 19!), 220, 21)0, 201 (Xaiicli). 
') Frgm. 2f»(i (Nauck), 

") Frgm. 20!) uiul als Krwiileruiig darauf Fi^m. 212 (Naiirk). 
") Frgm. 935 umi als Krwidcrung darauf Frgm. 20.^i (Naiirk) — ? — 
'") Frgm. 216 (Nauok); V— IX aus Paciivius (Ril)bpi*). 
") Frgm, 217 (Nauck). 
•■') Frgm, 213 (Nauck). 

'') Das Motiv für das Abgelinn der beiden UrUder, sowie später fiir ihr 
Wiederauf treten wird wohl immer zweifelhaft bleiben. 
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der Ankunft der Antiope, von Neugierde getrieben, aus dem Ge- 
höfte getreten und mit immer grösserer Spannung der Erzählung 
der Flüchtigen gefolgt. Bald hatte er in ihr die Mutter seiner 
Pflegesöhne erkannt; aber er hat dieselben zu lieb gewonnen, 
nm ohne weiters mit seiner Entdeckung jetzt hervorzutreten : er 
geht schweigend ab. 

Antiope bleibt, wieder um eine Hoffnung ärmer, allein auf 
der Bühne zurück. In erschütternden Worten fasst sie die ganze 
Grösse ihres Unglückes zusammen: viel Unglück sei unter den 
Menschen'^); sie würde auch nicht klagen, wäre ihr Unglück ein 
gewöhnliches' Oi allein ihre Leiden sind um so schw^erer, weil sie 
sich der Grösse ihres Unglücks vollkommen bewusst ist; sie 
kennt ihre Abkunft nnd weiss, dass damit ihr Loos im Hause der 
Dirke und was sich daran knüpfte, in schneidendem Contraste 
steht.^'^) Von innigem Mitgefühle ergriffen, weist der gutmüthige 
Chor Antiope an den alten Hirten in dem Gehöfte, wohin sich 
Antiope auch begibt. 

Erstes Stasimon. 

Der Chor singt ein Stasimon, worin er sich in allgemeineu 
Betrachtungen über die Wechselfälle im menschlichen Leben ergeht. 



Zweites Epeisodion. 

Da erschallt Bacchischer Jubel; Dirke schwärmt mit The- 
banischen Frauen auf dem Kithäron. Der Zufall tuhrt sie Jetzt 
zum Gehöfte des alten Hirten.'^) Nachdem die Bacchantinnen ein 
Lied zu Ehren des Dionysos gesungen, lässt Dirke eine ihres Ge- 
folges in das Gehöfte des alten Hirtf^n spähen Die Späherin be- 
merkt, wie der alte Hirte damit beschäftigt ist, seine Wohnung 
festlich zu schmücken***); ausser ihm aber ist noch ein Weib 
sichtbar, das alle Aehnlichkeit mit einer entlaufenen Sklavin 
hat.'^) Sofort taucht in Dirke der Gedanke auf, dies könne An- 
tiope sein, von deren Flucht sie noch vor ihrem Auszuge auf 
den Kithäron Kunde erhalten. Sie heisst die Bacchantinnen in die 
Wohnung des Hirten eindringen, um das dort entdeckte Weib 
herauszuführen 

Dirke hat sich in ihrer Vermuthung nicht getauscht; es ist 
Antiope, mit welcher die Bacchantinnen bald darauf vor der Kö- 
nigin erscheinen. Aber auch der alte Hirte tritt aus dem Gehöfte; 
begreift er ja doch nur zu wohl, um was es sich handelt. Kaum 



^^) Frgm. 203 (Nauck). 
15) Frgm. 207 (Nauck). 
^«) Frgra. 204 (Nauck). 

^'') Wir haben hier eine ähnliche Scene wie im Hippolyt des Euripides, 
wo Hippolytos mit seinem Jagdgefolge auftritt v. ö8 et sequ. 
^«) Frgm. 202 (Nauck). 
*ö) Frgm. XV aus Pacuvius (Ribbeck). 



\ 



wird Dirke der Antiope ansieht! 
mit grausamer Strafe ihre Flnel 

Vergebens erschöpft sich d 
Dirke milderen tiinnes zu macl 
viele Uns;!l1ek hin, welches Anti 
Loos, dem sie erst vor Kurzem 
warnt er vor Uebermass auch ii 
die Mahnungen des Alten tnub ; 
Wort; er solle lieber auf seine 
tereu Erörterungen ein Ende 7.11 
den Befehl, Antiope fort/.uschlej 
füllen die ßacchautJnnen den W 
liehe Antiope wird fortgeführt nn< 
Zwaites 

Der Chor singt der abgehei 

er seinem Mitleide mit ihr nnv* 

Drittse I 

Der alte Hirte ist ttber A-a 
and trostlos. Da kommen recbtZ' 
schou von fem die Klagerufe 
nonimen; jetzt sehen sie verwtii 
des verzweifelnden Hirten. Diesi 
mit, wie er frfiher bald nach ( 
Wohnung getreten sei, um zu s( 
dem, was ihnen Antio|>e hericl 
Flüchtige ihre Mutter sei. Wie s 
ser Kunde! Doch der Hirte nin 
erzählt ihnen von seinem frühe 
Jahren ausgesetzt gefunden und 
habe. Dass er ihnen dieses nie 
Antiope abgewiesen, daran sei 
möchte seine Pfleglinge verlierei 
die Mutter, wenn es noch mögli 
zu retten.^*) Ungesäumt machen 
auf, um mit anderen Genossen 
za entreissen. 

Drittss 

Der Chor gibt in einem 
druck, dass Antiope noch gerett 
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«I) Frgm. 208 (Natick). 

") Frgm. 215 (Naufk). 

") Frgm. IV (ex JQcert. fahul.) 

") Frgm. XI aus Pacuvius (Rib 

'*) Frgm. 179 (Nauck), 

") tf. FragTii- 218 (Naiick). 

>') Frgm. X auB Pacuvius (Bibb 



26 

der Ankunft der Antiope, von Neugierde getrieben, aus dem Ge- 
höfte getreten und mit immer grösserer Spannung der Erzählung 
der Flüchtigen gefolgt. Bald hatte er in ihr die Mutter seiner 
Pflegesöhne erkannt; aber er hat dieselben zu lieb gewonnen, 
um ohne weiters mit seiner Entdeckung jetzt hervorzutreten : er 
geht schweigend ab. 

Antiope bleibt, wieder um eine Hoffnung ärmer, allein auf 
der Bühne zurück. In erschütternden Worten fasst sie die ganze 
Grösse ihres Unglückes zusammen : viel Unglück sei unter den 
Menschen'^); sie würde auch nicht klagen, wäre ihr Unglück ein 
gewöhnliches''); allein ihre Leiden sind um so schwerer, weil sie 
sich der Grösse ihres Unglücks vollkommen bewusst ist; sie 
kennt ihre Abkunft und weiss, dass damit ihr Loos im Hause der 
Dirke und was sich daran knüpfte, in schneidendem Contraste 
stehtJ^O Von innigem Mitgefühle ergrilfen, weist der gutmiithige 
Chor Antiope an den alten Hirten in dem Gehöfte, wohin sich 
Antiope auch begibt. 

Erstes Stasimon. 

Der Chor singt ein Stasimon, worin er sich in allgemeinen 
Betrachtungen über die Wechselfälle im menschlichen Leben ergeht. 

Zweites Epeisodion. 

Da erschallt Bacchischer Jubel; Dirke schwärmt mit The- 
banischen Frauen auf dem Kithä,ron. Der Zufall führt sie Jetzt 
zum Gehöfte des alten Hirten. '') Nachdem die Bacchantinnen ein 
Lied zu Ehren des Dionysos gesungen, lä.sst Dirke eine ihres Ge- 
folges in das Gehöfte des alten Hirten spähen Die Späherin be- 
merkt, wie der alte Hirte damit beschäftigt ist, seine Wohnung 
festlich zu schmücken*^); ausser ihm aber ist noch ein Weib 
sichtbar, das alle Aelmlichkeit mit einer entlaufenen Sklavin 
hat.'^) Sofort taucht in Dirke der Gedanke auf, dies könne An- 
tiope sein, von deren Flucht sie noch vor ihrem Auszuge auf 
den Kithäron Kunde erhalten. Sie heisst die Bacchantinnen in die 
Wohnung des Hirten eindringen, um das dort entdeckte Weib 
herauszuführen 

Dirke hat sich in ihrer Vermuthung nicht getauscht; es ist 
Antiope, mit welcher die Bacchantinnen bald darauf vor der Kö- 
nigin erscheinen. Aber auch der alte Hirte tritt aus dem Gehöfte ; 
begreift er ja doch nur zu wohl, um was es sich handelt. Kaum 



^^) Frgm. 203 (Nauck). 

15) Frgm. 207 (Nauck). 

^«) Frgra. 204 (Nauck). 

*') Wir haben hier eine ähnliche Scene wie im Hippolyt des Euripides, 
wo Hippolytos mit seinem Jagdgefolge auftritt v. ö8 et sequ. 

*«) Frgm. 202 (Nauck). 

*ö) Frgm. XV aus Pacuvius (Ribbeck). 
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wird Dirke der Antiope ansichtig, so droht sie derselben sofort, 
mit grausamer Strafe ihre Flucht zn ahnden. 

Vergebens erschöpft sich (Uir alte Hirte in Vorstellungen, um 
Dirke milderen Sinnes zn machen; vergebens weist er auf das 
viele Unglück hin, welches Antiope bereits getroffen, auf das harte 
Loos, dem sie erst vor Kurzem zu entrinnen gesucht; vergebens 
warnt er vor Uebermass auch in der Rache.^") Dirke bleibt gegen 
die Mahnungen des Alten tiiub ; dem Sklaven gezieme kein tteies 
Wort; er solle lieber auf seine Arbeit schauen") Um allen wei- 
teren Erörterungen ein tlnile zu machen, gibt sie ihrem Gefolge 
den Befehl, Antiope fortzuschleppen.^-) Hit gewohntem Eifer er- 
fftllen die Bacchantinnen den Willen ihrer Königin; die unglhck- 
liche Antiope wird fortgeführt nnd scheint nun rettungslos verloren. 
Zweites Stasimon. 

Der Chor singt der abgehenden Antiope ein Lied nach, worin 
er seinem Mitleide mit ihr unverhohlen Ausdruck gibt. 
Drittaa Epelaodion. 

Der alte Hirte ist über das Hinwegföhren (ler Antiope rath- 
und trostlos. Da kommen rechtzeitig seine PAcgliuge; sie haben 
schon von fem die Klagernfe ihres vermeintlichen Vaters ver- 
nommen; jetzt sehen sie verwundert die Angst und den Schmerz 
des verzweifelnden Hirten. Dieser theilt tum den beiden Br&dern 
mit, wie er früher bald nach der Anknnft der Antiope aus der 
Wohnung getreten sei, «m zu sehen, was es gäbe"); wie er aus 
dem, was ihnen Antiope berichtet, entnommen habe, dass die 
Flüchtige ihre Matter sei. Wie staunen die beiden BrHder ob die- 
ser Kunde! Doch der Hirte nimmt ihnen bald jeden Zweifel; er 
erzahlt ihnen von seinem früheren Wohnsitze^*), wie er sie vor 
Jahren ausgesetzt gefunden und als seine eigenen Kinder erzogen 
hab«. Dass er ihnen dieses nicht früher entdeckt habe, als sie 
Antiope abgewiesen, daran sei die Furcht Schuld gewesen, er 
möchte seine Pfleglinge verlieren.") Jetzt aber sollen sie eilen, 
die Mutter, wenn es noch möglich ist. aus den Händen der Dirke 
zu retten."*) Ungesäumt machen sich denn auch die beiden Brüder 
auf, um mit anderen Genossen die Mutter der drohenden Gefahr 



Drittss Stasimon. 
Der Chor gibt in einem kurzen Liede der Holfnung 
druck, dass Antiope noch gerettet werden könne. » 

») Frgra. 208 (Nauck). 

") Frgm, 215 (Nauck). 

") Frgm. IV (ex incert. fabul.) aus Pacuvius (Ribbeck). 

^) Frgm. XI aus Pacuvius (Ribbeck). 

'•) Frgm. 179 (Nauck). 

») cf- Fragm. 218 (Nauck). 

!•) Frgm. X aus Pacuvius (Ribbeck). 



WP . , .«j« ■ J ^rsw^-^r. 



28 

» 

Es folgt die Exodos. 

Kaum ist das Lied des Chores verklungen, so erscheint ein 
Bote, welcher den Tod der Dirke meldet. Der Chor mas; fast nicht 
glauben, dass das schöne Weib, das er noch vor Kurzem gesehen, 
schon nicht mehr unter den Lebenden sei; allein der Bote bleibt 
bei seiner Mittheilung und fügt hinzu, dass im vorliegenden Falle 
wolil nicht auf die Schönheit der Dirke Rücksicht zu nehmen war.*^') 
Der Chor driickt seine Verwunderung aus, wie rasch das Loos der 
Menschen sich ändere.-"*) Nun erst berichtet der Bote ausführlich, 
wie Dirke von den Söhnen der Antiope bestraft worden. Dirke 
hatte bereits alle Vorkehrungen getroffen, um Antiope durch einen 
wilden Stier schleifen zu lassen: da erschienen Amphion und Ze- 
thos mit einer Schar kräftiger Jünglinge, um die grauenvolle 
That noch rechtzeitig zu verhindern. Nachdem die beiden Brüder 
zunächst Antiope befreit und als ihre Mutter begrüsst hatten, 
banden sie Dirke selbst ungeachtet ihrer Bitten an den wilden 
Stier'--*), und so ereilte Dirke dasselbe Schicksal, welches sie der 
Antiope zugedacht hatte. Losgelassen stürmte der Stier in wildem 
Laufe fort, die Königin zu Tode schleifend."'") Der Bote schliesst 
seinen Bericht mit einer allgemeinen Bemerkung, worin er das 
Walten der Dike hervorhebt.") Auch der Chor äussert sich nach 
dem Berichte des Boten mit frommer Scheu über die wohl spät, 
aber doch stets vergeltende Madit der Dike.*^) 

Nun erscheint Antiope, und nachdem sie ihrer Freude \\hi'v 
die Rettung aus so grosser Gefahr Ausdruck gegeben, preist sie 
ihre Söhne, die sie als edle Sprossen an Dirke gerächt hättet!.^) 

Als dann Amphion und Zethos von dem Rachewerke zurück 
kommen, werden sie von der Mutter freudig begrüsst. •^^) 

Die beiden Brüder wollen jetzt noch den Lykos tödten, da 
er dem Vorgehen der Dirke nicht Einhalt gethan habe; da er- 
scheint Hermes als deus ex machina und wehrt ihrem Vorhaben, 
indem er Lykos theilweise entschuldigt. '^) Darauf verkündet er, 
dass Dirke von Dionysos in eine Quelle verwandelt worden, welche 
nach ihr den Namen führen solle; schliesslich fordert er Amphion 
auf, dem Willen der Götter gemäss von der Herrschaft über The- 
ben Besitz zu ergreifen. Antiope gibt dem neuen Herrscher gute 
Lehren-^''), und damit endet das Stück. 



2') Frgm 211 (Nauck). 

•^«) Frgm 210 (Nauck). 

^") Frgm. Xll aus Pacuvius (Rihbeck). 

30) Frgm. 222 (Nauck). 

:<•) Frgm. 223 (Nauck). 

32) Frgm. 224 (Nauck). 

33) cf. Frgm. 214 (Nauck). 

34) Frgm. XIII aus Pacuvius (Ribbeck). 

35) Frgm. 221 (Nauck). 
3ß) Frgm. 219 (N'auck). 
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Herr Adolf MIchl, k. k. Gymnasiallehrer, Ordinarius der 6. 
Classe, war für Latein in der 1., Üeutsch in der 1. und 5., für 
Griechisch in der 6. Classe in Verwendung. 

Herr Franz Kraszny, k. k. Gymnasial -Supplent, für das 
Reallehramt vollständig approbiert, Ordinarius der l. Classe, lehrte 
Mathematik, Naturgeschichte, Geographie und Kalligraphie in der 
1., Physik in der 4. Classe, Turnen in der 1. und 2., Stenographie 
in der 2. Abtheilung. 

Herr Augustin Theod. Christ, k. k. Gymnasial-Supplent, für 
das Gymnasiallehramt vollständig approbiert, Ordinarius der 2. 
Classe, führte die 2. und 6. Classe im Latein, die 2. im Deutschen. 

Herr Rabbiner Dr. Josef GugenhQimer ertheilte den mosaischen 
Religionsunterricht. 

Herr Lehrer Johann Hofmann, Vorstand des Männergesang- 
vereins „Sängerbund", besorgte den gesammten Gesangunterricht. 



Provis. Gymnasialdiener: Karl Leschinger. 

IL 
Lehrplan für den unbedingt-obligaten Unterricht. 

I. Classe. 

Kath. Religionslehre, 2 Stunden: Glaubens- und Sitten- 
lehre. 

Latein, 8 Stunden: Die wichtigsten regelmässigen Formen. 
Einübung in beiderseitigen Übersetzungen. Memorieren von Voca- 
beln. Vom Jänner, an wöchentlich eine Schularbeit, im 2. Semester 
zuweilen eine Hausarbeit. 

Deutsch, 3 Stunden: Lehre vom Verbum. Satzlehre. Leetüre, 
Nacherzählen, Memorieren poetischer und prosaischer Stücke. 
Orthographische Übungen. Im 2. Semester monatlich eine Schul- 
uud eine Hausarbeit. 

Geographie, 3 Stunden: Pundamentalsätze der mathema- 
tischen Geographie, soweit dieselben zum Verständnisse der Karte 
unentbehrlich sind und in elementarer Weise erörtert werden können. 
Beschreibung der Erdoberfläche mit Bezug auf ihre natürliche Be- 
schaft'enheit und die allgemeinen Scheidungen nach Völkern und 
Staaten. Kartenlesen und Kartenzeichnen. 

Arithmetik (im 1. Semester ii Stunden, im 2. Semester 1 
Stunde) : Das dekadische Zahlensystem einschliesslich der Üecimal- 
brüche. Die vier Grundoperationen in unbenannten und benannten, 
ein- und mehrnamigen Zahlen. Theilbarkeit der Zahlen. Das Rech- 
nen mit gemeinen Brüchen. 

Geometrische Anschauungslehre (im 2. Semester 2 
Stunden) : Körper, Fläche, Linie. Von den geraden Linien und den 
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Winkeln. Lehre vom Dreieck. Construction von Parallelogrammen 
und Erörterung ihrer Haupteigenschaften. Honatiich eine mathe- 
matische Schul-, woclientlich eine Hausarbeit. 

Naturgeschichte, 3 Stunden: Zoologie. 1. Sem.: Säuge- 
thiere. 2. Sem.: Wirbellose Thiere. 

Zeichnen, 4 Stunden: Zeichnen ebener geometrischer Ge- 
bilde aus freier Hand nach den Verzeichnungen, die der Lehrer an 
der Tafel entwirft und mit kurzen «um Verständnisse nötigen Er- 
klärungen begleitet, nfimlich gerade und krumme Linien, Winkel, 
Dreiecke, Vielecke, Kreise,, Ellipsen, Combi nationen dieser Figuren; 
das geometrische Ornament, Elemente des Flachornaments. Der 
theoretische Theil des Unterrichts schloss mit Erklärungen aus 
der Stereometrie ab. 

Kalligraphie, 2 Stunden. 

II. Classe. 

Kath. Religionslehre, 2 Stuaden: Erklärung der gottes- 
dienstlichen Handlungen in der katholischen Kirche. 

Latein, ^ Stunden : Formenlehre der uii regelmässigen 
Flexionen. Einübung in beiderseitigen Übersetzungen, Memorieren 
von Vocabeln, Fräpratiun. Woclientlich eine Schul-, monatlicli 
zwei Hausarbeiten. 

Deutsch, y Stunden: Erweiterung der Satzlehre, iNomen, 
Fartikeln. Lecture, Erklärung, Naclierzählen. Memorieren poetischer 
und prosaischer Stücke. Orthographische Übungen, uionatlich eine 
Schul- und eine Hausarbeit. 

Geographie, 2 Stunden: Speciellc Geographie von Asien 
und Afrika. Eingehende Beschreibung der vcrticalen und horizon- 
talen Gliederung Enropa's und seiner Stromgebiete, stets an die 
Änsdiauung und Beschreibung der Karte geknüpft. Specielle Gco- 
grai)hie von Sud- und West-Europa. Kartenzeichnen. 

Geschichte, 2 Standen: Übersicht der Geschichte des 
Alterthums- 

Arithnietik (im 1. Semester 2 Stunden, im 2. Semester l 
Stunde): Nach Wiederholung des Lelirstofts der (irima: Das Rech- 
nen mit Brüchen. Verhältnisse und Proportionen saiumt ihrer 
Anwendung. 

Geometrie (im I. Semester 1 Stunde, im_2. Semester 2 
Standen): Lehre von den Vier- und Vielecken, Ähnlichkeit der 
geradlinig begrenzten Figuren, Berechnung ihres Flächeninhalts. 
Oonstructions-Aufgaben. Verwandlung und Theilung geradlinig be- 
grenzter Figuren. Monatlich eine mathematische Schul-, woclient- 
lich eine Hansarbeit. 

Saturgeschichte, 3 Stunden: Im 1. Semester Mineralogie, 
im 2. Semester Botanik. 

Zeichnen: Einleitende Erklärungen aus der Perspective 
(mit Hilfe der betrefi^nden Apparate). Zeichnen räumlicher geome- 
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trischer Gebilde aus freier Hand nach perspectivischen Grundsätzen, 
durchgeführt an Draht- und Holzmodellen: gerade und krumme 
Linien, Polygone, Kreide, stereometrische Körper und deren Com- 
binationen/ Zeichnen des Flachornaments nach dem Vorbild an 
der Schultafel. 

Kalligraphie, 1 Stunde. 

IIL Classe. 

Kath. Religionslehre, 2 Stunden: Geschichte der Offen- 
barung des alten Hundes. 

Latein, 6 Stunden: a) Leetüre (3 Stunden): Memorab. Alex. 
Magn. I, IV, VI— IX, XI und XIV; Nepos: Miltiades, Themistocles, 
Aristides, Tansanias, Alcibiades, Epaminondas, h) Grammatik (3 
Stunden): Casuslehre. Einschlägige Übungen. Alle 14 Tage eine 
Schul- und alle 8 Tage (im 2. Semester alle 14 Tage) eine Haus- 
arbeit. 

Griechisch, 5 Stunden: Regelmässige Formenlehre, mit 
Ausschluss der Verba auf /</, eingeiibt an beiderseitigen Über- 
setzungen. Vocabeln. Im IL Semester alle 14 Tage eine Haus-, 
monatlich eine Schularbeit. 

Deutsch, 3 Stunden: Lectlire und Erklärung prosaischer 
und poetischer Stücke, Übungen im Zergliedern und freien Repro- 
ducieren prosaischer, Memorieren poetischer und prosaischer Stücke. 
Das Wichtigste von den Tropen und Figuren. Monatlich eine Haus- 
und eine Schularbeit. 

Geographie, 2 Stunden: Specielle Geographie von Mittel-, 
Nord- und Ost-Europa (mit Ausschluss der österreichischen Monar- 
chie), Amerika, Australien; Kartenzeiclinen. 

Geschichte, 1 Stunde: Übersicht der Geschichte des Mittel- 
alters. Im Anschluss an die allgemeine Geschichte die Special- 
geschichte Oesterreichs. 

Arithmetik, im 1. Semester 2 Stunden, im 2. Semester 1 
Stunde: Die ersten vier algebraischen Operationen und das Rech- 
nen mit gemeinen algel)raischen Brüchen. Zweite und dritte Potenz, 
Ausziehen der Quadrat- und Cubik-Wurzel. 

Geometrie, im 1. Semester 1 Stunde, im 2. Semester 2 
Stunden: Der Kreis und die mannigfachen Constructionen in ihm 
und um ihn. Inhalts- und Umfangsberechnung. Construction der 
Ellipse, Parabel und Hyperbel. Monatlich eine mathematische 
Schul-, wöchentlich eine Hausarbeit. 

Physik, 3 Stunden: Allgemeine Eigenschaften der Körper. 
Wärme. Statik und Dynamik fester und flüssiger Körper. Akustik. 

Zeichnen, 4 Stunden: Das Wesentlichste aus der Farben- 
lehre. Übungen im Ornaiiuntenzeiclinen nach Entwürfen des Leh- 
rers an der Schultafel, ferner nach farblosen wie auch polychro- 
men Musterblättern, wobei auf die klassischen griechischen und 
römischen Vorbilder besondere Rücksicht genommen und der Schüler 



in passender Weise filiw die Stilart des Oman 
Fortgesetzte perspectivisclie Üarstellaug geeii 

lY. Class9. 

Kath. Beligionslehre, 2 Stunden: i 
barung des n'eneu Bundes. 

Latein, 6 Standen: a) Lectßre (4 StiiE 
gall. I, 4, 6 (2 als PrivatlectHre). l'riXpara 
sclirifl:tichc Übungen im Anscliluas an die Lc 
(2 Stunden): Syntax des Verbums. KinBclilägi 
Semester Anfinge der Prosodik und Metrik 
Auswahl aus Ovid. Alle H Tage eine Haus- u 
Schularbeit. 

Griechisch, 4Stunden: Verba auf ^i 
Classe eingeübt dnrch beiderseitige Übersetz 
Elementarbuch; Lectfire und ErklÄrnns von 
aas Sclienkl's Chrcstomatiiie 1, 111, IV. Im I 
türe Hauptpuncte der Syntax, rräparationcn. 
Alle 14 Tage eine Haus-, monatlich eine Seh 

Deutsch, ä Stunden: Lectiire und 
und prosaischer Stücke. Die Lelire vom denti 
Von den Tropen und Figuren. Zergliedern und 
prosaischer. Memorieren poetisclier Stücke. 1 
and eine Schularbeit. 

Geschichte, 1. Sem. 4 Stunden: Übe 
der Neuzeit mit steter Hervorhebung jenei 
Persönlichkeiten, die für die Geschichte des 
sammtstaates eine besondere Wichtigkeit bes 
4 Stunden: öeograpMseh -statistische Daratel 
Monarchie. 

Arithmetik, im 1. Semester 2 Stiind< 
Stunde: Zusammengesetzte Verhältnisse nn 
teressen und Zinseszinsrechnung, Gesellschaf 
rechnung, Combinationen und Permutationeu ; 
Grades mit einer Unbekannten. 

Geometrie, im l. Semester 1 Stundi 
Standes: Stcreometrische Anschauungslehre. 
Ebenen gegen Ebenen. KÖrpcrwinkel. Hanptai 
Gestalt und Qrössenbestimmungen. Monatlich 
Schul-, wöchentlich eine Hausarbeit. 

P h y s i k , 3 Stunden : 1 . Semester Optik, 
cität, 2. Semester Chemie. 

Zeichnen, 4 Stunden: Fortgesetzte 
Stellung geeigneter Übjecte. Studien niich di 
ment, sowie nach geeigneten schwierigeren r 
men ornamentalen Masterblättern, wobei g< 
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menschliche und thieiische Uestalt in den Kreis der Ul)nni>(»n ein- 
bezogen wurde. 

Y. Classe. 

Kath. Religionslehre, 2 Stunden: Allgemeine christliche 
Glaubenslehre. 

Latein, Stunden: Livins I, XXI. c. 1 — oS. Auswahl aus 
11. und III. als Vrivatlecti'ire; (Ivid: Auswahl aus den Fasti und 
den Metamorphosen. Memorieren einzelner Stellen. Wiederholung 
der Syntax. Grammatisch-stilistische Übungen. Monatlich l-Schul- 
und 2 Hausarbeiten. 

Griechisch, 5 Stunden: Eine Auswahl ansXenojdion nach 
Schenkl's Chrestomathie. — llias I — III. Memorieren der Vocabeln 
und einzelner Stellen. Wiederholung der Casus- und Modnslehre 
mit einschlägigen Übungen zur P»ewahrung und Festigung des 
attischen Dialects. Monatlich eine Schularbeit. 

Deutsch, 2 Stunden: Die Lehre von den Gattungen und 
Arten der Dichtung und Prosa. Erklärung der Musterstiicke. Mo- 
natlich eine Schul- und eiui? Hausarbeit. 

Geographie und Geschichte, 4 Stunden: Geschichte des 
Alterthums bis auf Augustus, mit steter I)(uücksichtigung der 
hiemit im Zusammenhange st(^henden geographischen Daten. 

Arithmetik, 2 Stunden: Vom Zahlensystem iiberhaupt und 
vom dekadischen ins1)esondere, Entwickelung der Hegrifte der Ad- 
dition, Subtraction, Multiplieation und Division, dann des Poten- 
zierens und Wurzelausziehens; daraus Ableitung <ler negativen 
Zahlen sammt Begründung der Rechnungen mit ihnen, d(T ilriiche, 
der irrati(malen und imaginären Grössen. Die vier Species ange- 
wandt auf eingliedrige und mehrgliiMlrige algebraisehi^ Ausdriicke. 
Allgemeine Eigenschaften und Theil))arkeit der Zahlen. Vollstän- 
dige Lehre von den Driichen und Lehre v(m <len Proportiimen, so- 
weit dazu die Potenzlehre nicht erforderlich ist 

Geometrie, 2 Stunden: Longimetrie und Planimetrie in 
streng wissenschaftlicher Begründung. Mimatlich eine mathema- 
tische Schul-, wöchentlich eine Hausarl)eit 

Naturgeschichte, 2 Stunden: Im 1. Seuh'ster Mineralogie. 
Im 2. Semester Botanik. 

YI. Classe. 

Kath. Religio US lehre. 2 Stunden: Dogmatik. 

Latein, H Stmulen: a) Leetüre, 5 Stunden: Sallust, Jugurtha, 
Caesar, bell. civ. 1, 1 — 2ö Vergil, Aeneis I, aus den Georgicis 
II, 458—540, IV, 149 b z. Schlüsse und die Kkiogen 1, 5; v(m 
Cicero in Catilinam 1, 4; h) Gnunmatiseh-stilistische Übungen 
1 Stunde im Anschlüsse an die Lertüre. Wiederholung der Syntax. 
Monatlich 3 schriftliche Arbeiten. 

Griechisch, 5 Stunden: a) Lecti'ire: Homer llias VI, 'IX, 







XVI. XVIU. als rrivatiectüre: 
/') Grammatik, l Stiimle: öynta 
Arbeit. 

Dcntäcli, ä 8tnntU'n: L 
li4'vtfiro Mh zur iieiil)i>cU<lßiitKclie 
matik und Iccturc (NilM'lnii},'«" 
lirietlic'K l])lit<renic in TaiiriFi wur 
klärt. Homithc)) zwei äcIirilUicIii 

(<csclii<'.lit(^ und Goograi 
Au^'iiKtii!) I)is zum Aiis};'an<; «Ics H 
(ItT liit^mit im /Ui^amniontian^ M 

Ai'itlnnctik (im I..Snmcf! 
VtiUständif,'!! Poton/Jeiim t'oten 
iiiif oiu- uinl mol.rjjlieilri'ie alf,'e 
mit uiaiini<;|'aclior AiiwcikUdi^. (iIi 
iiikI nu'linTcii Hiili'-kaiiTitiMi. 

G (MMii (! t r i (im 1. Sumcs 
SlutiiUiM): Steri'innistrio, Trii;(>m)m( 
Monatlicii eine matlieiiiatiselie Sei 

Natiiruescliielite, '2 Stu 



YII. C 

Kiitli. Reliifioiislelire, i 

Latein. ;'> Htniideii: «) Ij( 
li)ne, iini reije Deiotani; Verfji 
li) grammati.sdi-stili^tiKClie Uitbi 
Sehn!-, alle U 'fa^c eine Hansa 

(Sriecliiseli, i Htiiwlen: 
liier 0(1. '.», lu. SiH)lii)kles Kiek 
^nunniütisclie Ül)iiii<;en. /ii weilt' 

DiMitscIi, ;( «tmnK'n: Di 
Jalirliunderts. Peetiriclie unil pro: 
morieit, Miniatlieli zwei scliriftli 

GfMigraiiliie und Gese 
der Neuzeit mit steter BerUeksicl 
liaii«; stellenden >reo>;raiiliisciien 

Äritliiuetik (im 1. Semt 
1 Stunde): ünlicstimmle fileictii 
Gleieliungen mit einer Unbekannt 
[tinomischer Lelusatz. 

Geometrie (im l. Seme! 
Stunden): Anwendung der Älgeti 
Gteiclinn<^'Cn auf die Geometrie; 
metrie in der Rl>eiie, mit Einscli 
iiatlicti eine Seliiil-, woclieiitüeli 

riiyaik, ;! Stnnden: Allj,') 



iliingim. ßldirli^'eivicht iiml iSewesnif,' f''ster, lroi)n)aror iitiil 
iisam flflssiKor k'öriior. Wi^lloiilolin" luiii Akustik, 
liilosopliiijclic rri))irLili>utik, 2 Sluiitl(;ii: Lo<rik. 

YIII. Clasae. 

ath. KeligioDMlclire, 2 Stunden : ficschielite der christ- 

Kirclie. 

atcin, 5 StQinlon: «1 Loctiire : Tac. liist. Hl, Germania 

Ägricola 1— fl, 30-34, • 44— 4(>; Oor. C. I., 1, 2, 4, 7, 12, 
, 31, 37; II, 2, 3, Ü, 7, lU, 13, 14, 16, 18; III., 1, 3, 5, 
. 29, 30; IV.. 4, 7, i), 12. 14, EikhI. 2, 7, 13, Sat. I., 1, (i, 
ist. I-, 6. — h) firaniinat. stil. Ulmngen unil Arboiteo wie 

riech isch. 5 Stunden: Piatons Apologie. Kriton, Lachest. 

les Ocdip. Tyrann. Homers Odyssee: XIX, XXIII. Zuweilen 

ihriftlidie Arbeit im Anseiilusse nn die Lcctfire. 

entscli, 3 Stunden: Dentsche Litteratur des 10. Jalirhuu- 
Behufs Erörterung der Ästlietisehen Hauptliegriffe Schnl- 
eincr Auswahl aus Le.ssing'8 und Schiller's prosaischen 

m. Redeßhuugcn. Trivatlectiire : Shakespeare'» Julius Cilsar 

riolan. 14 schi-iftUche Arbeiten. 

eschichtc, 3 Stunden: Im 1. Semester ßesdiichte, im 

estcr Statistik der österreicliiseh-ungarisclien Monarchie. 

athematik, 2 Stutidcn: Übungen in der Lösung matlie- 

lier Probleme. Monatlich eine Schul-, bis Anfang Uai alle 8 

ine Hausarbeit. 

hysik, 3 Stunden: Magnetismus. Elec tri cität, Wanne, Optik 

sgriinde der Astronomie und Meteorologie. 

hilosophische Propädeutik, 2 Stunden : Psychologie. 



er mosaische Religionsunterricht behandelte: I. im 
rmnasinm (alle 14 Tage 2 Stunden) biblische (iesehiclile 
ßhrniann), li. im Obergymnaj^ium (alle 14 Tage 2 Stunden) 
lUbens- und Sittenlehre (nacii Johlson). 



hrbiieher für dei nnbediDgt-obllgaten Unferrieht. 

1. Religion. 
iscbcr, lyilirbiicli ilnr kiUh. lU^ligion (I. CI.), Lclirimcli (br katlinl. 
<II, V.\.), Gcschiclih! der Otfonlinning (los alten Itiimlns (Ilf. VI), Ge- 
dPB nflucii TcBtanlm|[<^8 (IV. V.l), Krinil, karhol. AijoloRfttik (V. fl.). 
, Ix^hrlmch ilcr katli. Religion II. (VI. ti, VII. Cl,), Fischer, Kirchen- 
te (VIII, Cl,), 

2. Lateinische Sprache, 
chmidt Karl, Lali-inischn Sclmlgramm-itik (I.— VIII, Tl.) — Roiek 
atfiinisches Lesebuch. I, Tlioil (I. Cl), II. Tlieil 1.11- Cl; — Hozek 



asbuch I. Tlieil (lll. CA.), 11. Tbeil (IV. CI.). — llauler, lat. 

für die ob. C)a.aseii (\. CI.). — Uerger, slilistiaclie Vorfibungeu. 
- Beyffert, ÜbuDRsbucli ;Vll.— Vlll. CI,). — Meiiiorabilia 

Magui et aliorum vimnini ili""*"."'. Pi.on.i-; Coi...!,.« va r 
Üelilen. (III. CI.). — Caesar 

P. Ovidii Nasonis Carniir 

Ab urbe ccindlta librorum x 

J. C. Grysar, Vol. 1. 2. (V. 
1. (VI.-VII, CI.). Cicei'onia 
Jugurtha, ed. Linker, (VI. CI). 
, ed. Linker (VIII, CI.), Taei 

3. Griechischs 
luB G., Griecliische Schulgran 
^hes Eleraentarbuch. (III.— V. 
Lenophon. (IV. -V. CI.). — H. 
1. et IL (V.— VL CI.). — Sei 
Ltscben uud Lateinische o in's 
Vilhelm. (VI. CI.). Homer 0<i 
CI.). Sophokles, Electra. 
Dgie, Krilon, Laches, ed. Hern 

4. Deuts 
nann, GruDilzüge der neuho 
loclideutBche Grammatik, (II.- 
sebuch, (VL CI,), - Neum 
. ;].), — Bgger, deutsches I 
Tiieil. (V- CI,). II. Theil, (VI, 
sn classischer Werke, 

5. GeOEPaphie unc 
Gust,, Lelirbuch der vergli 

I.) - Herr Gast,, Lehrbucb 
ÜB. (111. -Vlll. CI.). - Ilaiir 
ude für die mittleren Classen 
ographiEcher Schnlatlas, Amg 
nannel T»t., Iiehrbuch der G 
. 1., 2,, 3, Theil. {II.-IV. CL; 
Geschichte für die oberen ('la 
— Putzger, bist. Scbulatla 
jchuktlag zur alten, mittleren 
iiicr, historisch -geogr. tjchula 
lenieinen Geschichte für Obci 
CI,). - Hannak, iisterr, V 

6. Arithmetik unc 
ik Fr, Dr., Lehrbuch der j 

(I, und II. CI,), JI. Abtheilui 
mctrixche Anschauungslehre f 
CI,), II. AbtheiluDg (III.— IV, 
ithnietik imd Algebra lUr dii 
,), — Wiegand, Geometrie, 
Geometrie Jür die oberen CtasKi 

7. Naturgesc 
ikorny, Illustrierte Naturgoi 
cralogie (II. CI.), — Wretsi 
i(isc)iing, Mineralogie. (V. CI 



sangkiindigen Gyionasiasten vierstimmige Gesänge theils vater- 
läudigchen, ttieils kiruhliclien Cliavakters einstudiert. 



C. Französisch (luiobligat). 

1 Abtheiinng, 2 Htaiidun: Die Foriiicu lehre und einschlägige 
tbuDgen nach Filelt's Elcmentarbuch §. ! — 70 Monatlich 1 Sehul- 
aVheit. 

II. Abthoilung, '2 Stunden : Formenlehre n^ch Pilek's Elementar- 
buch beendet. Lecture aus Pilck's Ohri'stoinathie, verwertet zur 
EinffthruDg in die Syntax und zu Converi^ationsHbungen. 12 Schul- 
arbeiten. 

D. Freihandzeichnen (fürs Oliergyratiasium uiiobligat) 

2 Stunden : Die Proportionen des menschlichen Gesichtes und 
Kopfes wnrden besprochen und nach den Vorzeichnungeu des Lehrers 
an der Schultafel in Conturen eingefibt. Studien an Gipsmodellen. 
Ornamente. Die hauptsächlichsten Darstell uiigS'Hauiercn. 



E. Stenographie (unobligat). 

I. Abtheilung, 2 Stunden: unter 8orgtUiti!,'er Pflege der steno- 
graphischen KaUigraphie: Wortbildungslehro, Vor- nnd Nachsilben. 
Sigel mit Ausnahme der Kauimersigel. Worlkiirzungslehre, Lesc- 
und Schreihiibungen bezüglich der Wortbildung nnd der Wort- 
törzung. Vollständige Theorie der Satzkilrzungen, nach Conu's 
Lehrbuch der Kammer-Stenographie. 

II. Abtheilung, 2 Stunden : Lese- und Schreihnbungen bezftg- 
lich der Satzkürzung; letztere Übungen nach allmählich raschereu 
Dictaten bis zur Schnelligkeit von 70 Worten in der Minute. 

E. Turnen (uuobügat), 
I. Abtheiluug: I. und II. Classe; II. Abtheilnng: III und IV. 
Classe; III. Abtheilung: V. — VIII. Classe, je 2 Stunden. 

a) Ordnungsübungen. 

b) Freiiibimgen. eiuzeln ii. in Couibination EisenstabAbungen. 

c) Gerfith&bnngcn; Springen, Hock springen, Keck, Barren, 
Schwebebaum, Schaukelringe, Stangen, Seil, Leiter (senk- 
rechte, schrie, wagrechte). 



Die hohe Regierung remunerierte den Unterricht im Böhmi- 
schen nach dem Substitntionsaormale, den im Französischen und 
der Stenographie mit jühriichen 50 A., den im Gesang und Turnen 
mit jährlichen 40 fl. für je eine wocIienUiche Unterrichtsstunde. 



■i. Unter den angekauften Übjectpn sind herTOrKiiliebeii : 

a) [.ehrcrbibliotliek. 

ilettinger, A|>o)ogie des ChristontliiimB I. 1. 2., 11. 1. '2. 3. — I 
Hcriptio nobilissimnnira apnd classicos iocomni I, (CaeaarJ. — Schniid 
Synonymil; der (■''icch. Sprache 11, — Zeitschrift für die öBterr. Gymnasien Ib' 

— Wiener Stndien 187!l. — C. H. Ilertnaun, bibliolh. philolng. s. Forts, 
Döderlein, lai., Synonymik. — T>eniostiienes, anagew, Keden, Relidan 

— Herodot, Krüger, — Homer, Aweis-llcntze, üil. I. IT,, llias I, — Pinto 
aiisgew. Scliriften, Deusclilc-Ci-nn. — Sophokles, Wunder, — HoraÄ: Schfll 
serninnes, Kntsehe. — Tacitns: Historien, lleraens; Aniiales, Draeger; A^ 
cnia, Draegcr; A^tricnla, Kritz; Germania, Scbwcizer-SidJer ; Germania, Kn 
{■ Fr. Hermann, griech, Altertlifliner I — III, — Vreller, griech. Mjtholo| 
II. Bd, — Lexer, grosses mhd. Wiirlerhnch (Schluss). — J.aaa, der deutsc 
Aufsatz, — I.coiuirdo da Vinci, Aiiendmahl, Stahlstich. — Dtintzne 
Erkl, zu deutschen C.lassikern (Forts.). — Ergänziingslfg, zu Lessin^ (Ilempi 

— Goethe, uoinment. Hcmiici'Bche Ausg, — MittheiUingen des Vereins fdr G 
achiclile der Deutschen in liühmcn ]K7!l/äO, — Mittheil, der k, k. geogr. Gesellst 
IHW). — Sybel, liist. Zeitschrift ISÖO. - Weber, Weltgeschichte 1— VII, 
[loffniann, Zeitschr. f. mathem, nalurwiss, Unterricht MW. — Zeitschr, f. 
Real schul Wesen 1ST!>, — Ileumaou, Anlcitg. zum Experimentieren (Foris.), 
M filier, Itetrnchtung der Iflumen, — Brehm, Thierleben (Forts,). — V iich 
Viilcane und Erdbeben, — Ritter und l'reller, bist, philosophiae Gr. et üo 

— Kern, Grundriss der Pädagogik, — Stoy, Encyklonädie der Pädagogik, 
Ijorcnz, über Gypiuaalalwesen, — Lii.terar, Centralblatt 187!', — Mayc 
<.;onvcraationslex. (Forts,) 

b) Schiilcrbibliotbek. 

P ro sc h 1(0 , der Scliwede vor Prag, — K ro n e s , öaterr, (ücschicl 
(Forts,), — Hucher, I.eitfadcu der Kuuatgescbichtc. — Emmer, unser Kais 
Franz Josef I, — Blackie, Selbsterziohung, — Umlauft, Wanderung 
durch die ung,-ö3t. Monarchie. — Penne rstorfer, ösierr, Gescliichte in t 
ilichtcn, — Stamm, Selbst ist der Mann. — Strzemcha, Litteraturgeschich 

— Krones, Geachicbt« Oeslerreicbs in 2 Bdn. — Teuffenliach, vaterlds* 
Ebreiibuch. II, Bd, — Moffmauo, die schönsten Mährchen der IÜ(>1 Nac' 

— RUlbselbuch für die Jugend. — Lexer, kleines mhd, Wörterbuch. — - Ot 
Roquette , liitleraturgescbichte, ~ Ilcr.man a, Lehrbuch der deutsoh 
Sprache, — Strahaliu, statistiBche Tafel. — liheiohanit, griech, n, rö 
Krie^altei'th. — äkCunlaia. — Hoscoe, Chemie. — Stewart, Phys 
Gei kie, Geologie, 

c) Gcogr,. geschichtliche Lehrmittel, 

Letoschek, Tnbleau der phjs,- geogr, Verhältnisse, — Langl, BiW 
zur Geschichte (Forts,). I»a?;u Text 111. — Kiess, Bil«latlas, — Khei 
hardt, Wandkarte Itouia vetiis, 

d) Hathematisch-physicalische Lehn 
ieuguugsoliiecte mit Fassung für das Fernrohr, - 

iiml fünf FarheuBclieibeii, — lloltz'sche Maschine, — Aneroid, 



Beugnugsolijecte mit Fassung für das Fernrohr, — Drei stroboBkopisc 
_ 'ünf Farben Bclieibeii, — lloltz'sche Maschine, — Aneroid, — Ileiirots: 
Apparat für die Leitungsfähigkeit. — Taiigenten-Boussole, — Ablese-teriirol 
4 Schmidt'sche Kreisel. - Turraaliiizauge, ~ FiedeHiogen, — Frischaul 
Stereo metrische Modelle, 

e) Für die naturgeBchichtliche Lehrmittelsammlung. 

(.'hamäleon, — Cistieercns cell. — Kupfei^tani:, Baryt, Caicit (Sf, Bei 
hrj'stall, Jili^nelJt, IJitriu, Zinnolior, Talk, Bohnorz, Cuprit, Kitateisen, Olasko 
tlämatit, Pyrit, Markasit, Kiiiiferkies, Zinkblenile (2), Illeiglanü, (juecksillx 
LeliererK, Schwefel, Kalktuff, WeiBsblcier/, Magnetciseu CJ), Iteryll, Aiithrakolil 
lkilogDeserS|iat, Gyi>3, Fraueiicis, äer|>cntin, Ijepidolith, Muschctmarmor, Kuinr 
niannor, Lilhngiaphen stein, — iri grosse Kry stall modellc. — Hiß llonighic 
Lind ihre Imlustrie, — Kclimettcrtiiigfangnetü, Spaunbi'ctt-N adeln, Flxcnrsioi 
Scliaehtnl, FtlhlhurnansMtntcker, lns<!ctenstech pappte, Insecten platten, |)eckglasi 
Ulijectträger, 9 ('ylinder mit Glasstöpseln. 
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Aus der Uathematik: 

1. Die Summe einer arithm. Progression, dei 
der dliederzalil gleicb ist and deren DifTere 
204; wie heisst das Änfangsglied? 

2. Die längste Seitenlinie eines schiefen Kegel 
Durchmesser der Basis unter einem -^ v 
Itürzeste Seitenlinie unter einem < von 72 
ist der CuMkinhait des Kegels, wenn die 
linie 2-3 dm. beträgt? 

3. Durch einen Punkt U, der durch die recl 
ordinalen 1 = 4, i; = — 3 bestimmt ist, f 
welche die Äbscisse unter einem < von 4^ 
man soll die dleichnng einer Geraden finde: 
im gegebenen Punkte H senkrecht stet 
struction ) 

Die mündliche Pröfung soll nach dem Erl. 
Z. 13585 L. Seh. R. am 29., 30, uud 31 Juli unt 
des Herrn k. k. Landesschuliuspectors Theodor ^ 
werden. 



Zar Cbranik d«8 GyninasiNMS. 

Durch Hinister iaI-Ertass vom 16. Juli 1S79, 
Herr Prof. Karl Proschko von der Comraunal 
Komotau an unsere Anstalt versetzt uud Herr Ä( 
dahin Supplent am deutschen Ktaatsgymnasium 
Prag, zum wirklichen Gymnasial lelirer in Landski 
dererseits durch Erl. v. 2. August 1879, Z 1630 
Enthebung der Herren suppl. Lehrer Mathias Schu 
Dander angcorduet, denen die Anstalt ein dank 
bewahrt. 

Die definitive Bestätigung und die Vcrleil 
„k. k. Professor" erfolgte tür Herrn Prof. Jolian 
12. September 1879, Z. 20833, für Herrn Prof. Pn 
23. September 1879, Z. 21998. 

Die religiösen Übungen der katholischen Schü 
das ganze Schuljahr in der vorgescli riebeneu Weis 
Am Ü9. September 1879 wurden die meisten i 
scheu Schüler in der eben restaurierten und ni 
Decanalkirche von dem Herrn Bischof von Königgr 
Johann Hais geärmt. 

Das sittliche B< tragen war auch heuer bei d< 
zahl der Schüler lohenswerth, die Lehrer konnten 
Bemfthungen behufs thunlichster Verhinderung von 
mit Erfolg an das Ehrgefubl der Studierenden 
wurden daher in der Regel nur Ermahnungen oder 
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DotiiweDdiii; Die Carcerstrafi; kam im i^anxi'ii ii^elmljalir nur drei- 
mal zur Änwendnug Zwei Sclii\lev mausten wegen achttägiger 
uiigereclitfertigter Äbwcaenlieit vdii (Kt Sclinle ausgesclilossen 
werden 

Die Liel>e zu unserem Oesterreicli und die Treue zu 
dessen erlaui-liteni Herrscherliause wurde Dei dem feierlichen Be- 
ginne und Schlüsse des Schuljahres, wie an den Namengiesten 
Ihrer Majestäten des Kaisers und der Kaiserin, namentlich aber 
ilurth den vaterländischen Öeist des gesammten Unterrichts an- 
geregt und gepflegt. Auch anläaslich der Verlobung Sr. kais. Hoheit 
des Kronprinzen Icamen die ehrerbietigen Oihckwnnsche des Lehr- 
körpers und der Studierenden des Landskroner Gymnasiums in 
angemessener Weise zum Ausdruck. 

Vom 8. bis 14. April nahmen die Herren Landes-Schulinspee- 
turen Theodor Wolf und Dr Ignaz Hache eine allseitig eingehende 
Inspection unserer Schule vor. 

Am 30 Hai erwies das äymnasium dem vor der Zeit dahin- 
geschiedenen Secundaner Josef Körbl die letzte Ehre. 



XI. 
Hochortij^e VerluguDgen, 

die für weitere Kreise von Interesse sind. 

Erl. des k k. Landesschnlraths vom 20, Mai 1879, Z. 9754: 
Hittellosigkeitszeugnlsse behufs Erlangung der Befreiung von der 
Zahlung des Unterrichtsgeldes sind stempelfi-ei. 

Erl. des k. k. Finanzministeriums vom 3. December 1879, 
Z. 29499: Die mit einem Mittel losigkeitszeugnis belegten ßesuche 
um Befreiung von der Zahlung des Unterrichtsgeldee sind stempelfrei. 



Alpliab«tisehes VeneichHis der Schüler, 

Ort und Land ihrer Geburt 

(Abkürzungen: M. — Mähren, Seh, = österr, Schlesien, 0,-ö, und H.-ö. = Ober- 

und Nieder-Österreith, U. ^ Ungarn, Sipb, ,:;: 8 ielwa bürgen. Landskron und 

BühmeD sind nicht besonders ausgedrückt,) 

I. Claase. 
Appel Johann, Lucksu; Beneach Leopold, Luekau; Beran Vinwnz, Kaunitz; 
BibusKarl; Bla?*k Karl, Trebnitz; CmpjiKarl; DoleEek Anton, Jedliua; Eisner 
Alfred, NeuGchlosa ; Epstein Ludwig, Kilnigstadt«) ; Falttis Alois, Studeney ; Gencai 
Julius, Turnau; Grützbauch Peter, Luckau; Hajek Franz, numpoletz; Hübl 
Hubert; Hübl Vinuenz, Sichelsdorf; K&cel Karl, Hohenstadt, M,; Kuhn Camül, 
Hoflenz, M,; Kuhn Gustaf, Wien. N.-Ö,: Marek Johaim, Böhm .-Roth w asser ; 
Marx Josef, Amsdorf, preuss. Schlesien; Mal^jka P'ranz, Bnhm.-Rothwasaer ; 
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Meuzel K&rl, Praei MikeBch Moriz, Altstadt, M.; Müll 
Rudolf, Zwittau, M-; Pareiith Johann, Sich elsibrf; Pesel 
Ifeifer Frau/, Uittersliach; Pitfl Hudolf; Kicliter l 
Schiller Johann. Nei>omuk; Schiller Johann, liühm.-Rot 
rieh, Graz, Steiennftrlt ; Schreiber Tluliert, Felilsherg, N 
liiidigsdorf, M.; Scliüch t'erdinand, Kudelsdorf; Schwan 
Sibwete Wilhelm, Dlouhiiowitz ; Wagner Franz, Wnr 
N jeder- Johnsdorf; Giigeiiheimer Bafael, Koliii (Privatist) 

II. Claese. 

Arzt Karl; Brix Adall>ert, TRchenkowitz; (Ihrudims 
Coiifal Ladislaus, Priwrat; Kpswin Max, K6mgsta<l»l ; F 
M.; Fischer Emil, Tschcnkowitz; Friedl Franz; Gerzab 
M.; Grire Josef, Gahel; litis Ludwig; Jansa Karl, Wiidei 
nand, Wichstadtel-, Kaupe Franz, l.ussdorf, M.; Koblisct 
wit7.; Koblischke Adolf, Tschcnhowitx ; Langer Julius; I 
Stadt, M.f Lubich Rudolf, Rotliwasser, M. ; Öakowsky Jo 
Nathan, Wüdenschwert; Ü|ialka Franz, Wlasciiim; Ott £ 
Alois, Pf«lautsch; Pifll P'ranz; PiffI Norbert; Popper 1 
rooser Josef, Wülfersdorf, N.-Ü.; Rotter Franz, Grulic 
Schiller Johann, Über- Johnsdorf; Schmidt Ernst; Schnii 
Nikolsburg, M. ; Seikora Victor; Sleidl Max, Ltnsdorf; 
Sflifert Eugen, Hualofaus; Watzek Josef; Winkler Mt 
Hubert, Jungbiinzlau; Zimprich EduanI, Knappendorf; . 

III. Classe. 
Anderlik AnUtn, Zalesel; AppI Jobann, Tatteuitit, 

Di«wikau; Rittmann Ott«, Hohenan, N.-Ö-; Bräunlich 
Josef, Stfibanow ; Elbogen Julius, Böhni.'Lichwe ; Fiala 
rzahek Karl, Üng.-Ostrau, M. ; Jansa Vincenz, Biihm.-Roti! 
Krause Ewalt, Batzdorf ; Kutschera Josef, Lauterbach ; La 
Karl; Mautner Josef, Rokitnitz; ^^isse^ Arnold, Bai 
Techenkowitz ; Pauk Josef, Waltersdorf; Pawlltschek An 
Wilhelm, Batzdorf; Podhajsky Franz, Nem£itz; Beic 
Hohenstadt, M.; Rosenberger Alois, Kronstadt; Russe 
Saxl Adolf, Bukarest, Rumänien; Schiller Julius, Wien, 
Stiinpl, Alois; Zorn Wilticlm. ' 

IV. Ciasee. 
Benesch Franz, Dittersbach ; Czupick Stanislaus, Kt 

Wien, N.-Ö.; Divisek Heinrich, Cbrudi^n; Fiala Zdenko; ] 
Janiscb Adolf; Kanunler Friedrich, iiazelle Alois, Neu-1 
Josef, llohenfeld; Libchowitz Ludwig, Senflenberg; Ma< 
Müller Johann, Friese, M.; PiffI Otto; Schmeiser Fr 
Mlchlowitz, M.; Schöbcrie Eiluard; Schwertassek Franz. 
tassek Richard, Eisgrub, M. ; Süss Robert; Swatosch Vii 
lav, Netolic; Weiulioh Franz; Zawirha Rudolf, Neuso 
Friedrich Bwal d ; Zentner Franz, Grulich; Graf Stubenb 
(Privatist.) 

V. Clases. 

Beck Julius, Wülferedorf, N.-Ö,; Brii Adolf, Tsch 
Neubidschow; Eltner Josef, Kronstadt; Faltner Karl, Sc 
Josef, TschcnkowitE; Fiedler Josef, Ileiuahof, M. ; Fried 
G loger Wilhelm ; Heger Alois, Gross-Tricbendorf, M.; Iltis 
Kniit«! Franz, Weckersdnrf; Kuliiena Ferdinand, Schöi 
Langer Richard; Low Robert, Czernahora, M.; MarekJ 
ku8 .loser, Trühaii, M,; Paulus Franz, liosehnw; Piwnil 
M.; Pop|«r Igiiaz, Stdiirmilorf; Proksrh Josef, Schildberg. 
Ausser, M.; SU-.Smi Rudolf, Wie», .>.-(>; VogI Wenze 
Victor, Frainersilorf, M.; Zorn Viucenz; 2äk Franz, W» 



•••-,/", -.T-;r.-^'^;t^t:- 
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YI. Cla888. 

Adamle Julius, Zwittau, M. ; Baliek Vincenz, Nagy-Röcze, U. ; Berg Josef, 
Neudorf, M.; Coufal Anton, Pfiwrat; Czernohorsky Franz, Tschenkowitz ; Deitl 
Franz, Boschowitz, M. ; Fischer Adolf, Cschenkowitz ; Hnilitschka Alexander, 
Zwittau, M. ; Klecker Hubert; Klein Julius; Millim Karl, Leitoraischel ; Neu- 
gebaner Max; Neugebauer Vincenz ; Pauk Emanuel, Gabel; Piffl Gustaf; Pösel 
Friedrich, Chrieses, M.; Richter Karl, Tattenitz, M.; Saxl Theodor^ Bukarest, 
Rum.; Schreiber Franz, Hohenstadt; Schwestka Karl, Schildberg, M.; Sesulka 
.Hermann, Neustadt, M.; Simon Julius; Sponer Eduard; Süss Johann; Zeisuer 
Ernst, Friedrichswald; Zorn Anton; Forraanek Arthur, Tabor (Privatist). 

YII. Classe. 

Czupick Rudolf, Krumau; Fiedler Johann; Fuchs Richard, Schildberg, 
M.; Klement Karl; Krögler Johann, Schildberg, M.; Krögler Victor, Nieder- 
Johnsdorf; Low Moriz, (zernahora, M.; Mikesch Robert, Altstadt, M.; Nagl 
Johann; Nagl Vincenz; Pirkl Hermann; Pirkl Richard; Pokorny Ernst, Königs- 
wart; Porstner Anton, Laubendorf; Schrimpl Hubert; Spanel Pius, Rokitnitz; 
Stanzel Karl, Müglitz, M.; Sturm Franz, Schildberg, M.; Winkler Heinrich, 
Klein-Triebendorf, M. 

YIII. Classe. 

Berän Eduard ; Blaschke Josef; Czapka Josef, Sichelsdorf; Jenisch Franz* 
Reichenau, M.; Jüthner Karl; Klecker Karl; Knittel Franz, Hauptraannsdorf ; 
Kollinger Richard, Ung.-Ostrau, M.; Kosch Edmund, Müglitz, M.; Lang Franz, 
Trübau, M.; Marburg Alois, Wildenschwert; Michalitschke Anton, Rokitnitz; 
Mucha Alois, Neuschloss; Patsch Karl; Patzak Karl, Braunau; Pecival Rudolf, 
Böhm.-Rothwasser ; Piffl Rudolf; Roller Julius, Thomigsdorf; Spirago Franz; 
Vogl Adolf, Gr.-Üllersdorf, M. ; Wiktorin Gustaf, Herauz, M.; Zitn^ Ludwig, 
Wien, N.-ö. 



Knndmafhnng 

über den Anfang des Schuljahres 1880—81. 

Am k. k Staats-Obergymnasium zu Landskron, dessen Unter- 
richtssprache die deutsche ist, wird die Aufnahme von Studieren- 
den für alle acht Classen am 12 bis 15. September 1880, jedes- 
mal von 8 — 11 und 1 — 2 Uhr in der Directionskanzlei vorgenom- 
men werden. 

Zur Aufnahme in die erste Classe wird erfordert: 

1. Der Nachweis, dass der Schüler das 9. (oder was jeden- 
falls noch vortheilhafter wäre, das 10.) Lebensjahr zurückgelegt 
hat (Tauf- oder Geburtsschein). 

2. Das von der zuletzt besuchten Volks- oder Bürgerschule 
ausgestellte Prequentationszeugnis, welches unter ausdrück- 
licher Bezeichnung seines Zweckes die Noten aus der Religions- 
lehre, der Unterrichtssprache, wie dem Rechnen zu enthalten und 
als informierender Behelf zu gelten hat. 

3 Muss der Schüler die (unentgeltliche) Au fn ahm s Prü- 
fung bestehen, bei welcher verlangt wird: Jenes Mass von Wissen 
in der Religion, welches in den ersten vier Jahrescursen erworben 
werden kann, Fertigkeit im Lesen und Schreiben der deutschen 
Sprache und der lateinischen Schrift; Kenntnis der Elemente der 
Formenlehre der deutschen Sprache, Fertigkeit im Analisieren ein- 
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